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Veror - rrete Not!

Was die durch Hitler tolerierte ItechtSregierinig«ns beschert:
Höhere Steuerlasten, schärsere lleMenlürzungen

als in Brünings Entwnrs!
Die Regierung der Barone hat ihr Gesicht

gezeigt. Die neue Notverordnung ist da und sie
ist so, wie diese ganze Regierung! Man konnte
von der Regierung der Barone keine soziale
Gerechtigkeiterwarten und wir haben nichts
anderes vorausgesehen, als daß diese Regierung
gegen die Erwerbslosen wie gegen die gesamte
werktätige Bevölkerung wüten würde! Nieder¬
schmetternd aber mutz der Eindruck dieser Not¬
verordnungauf jene Bevölkerungsschichtensein,
die der Nationalsozialistischen  Partei
nachgelaufen sind, weil sie geglaubt Haben, daß
sie ihnen.die Steuerlast .verringern und ihr Ein¬
kommenerhöhen würde! Verraucht sind nun
die Versprechungen der nationalsozialistischen
Propaganda. Die Hoffnungen der national¬
sozialistischen Mitläufer sind bitter enttäuscht
und es bleibt nur diese Notverordnung des
Kabinetts der Barone!

Die bisherigen Notverordnungen waren hart
und drückend. Sie enthielten genug an sozialer
Ungerechtigkeit, trotz aller Bemühungen der
Sozialdemokratie, die der sozialen Reaktion mit
allen ihren Kräften in den Weg getreten ist.
Bei dieser Notverordnung aber ist keinerlei
Gegenkraft wirksam  gewesen! Das Ka¬
binett der Barone hat sich sicher gefühlt, daß die
Nationalsozialistische Partei , auf die es sich stützt,
ihm bei dem Anschlag gegen das Volk nicht in
den Weg treten würde. So zeigt sich unverhüllt
das Gesicht der sozialen Reaktion

Gewaltig sind die Lasten, die die Barone dem
werktätigenVolk auferlegen — und nur dem
werktätigen Volk!  Das Einkommen der
Erwerbslosen wird insgesamt um über eins
halbe Milliarde gekürzt,  der Versicherungs¬
charakter der Arbeitslosenversicherung wird
völlig vernichtet.  Die Sätze werden im
wesentlichen auf Las Niveau der Sätze der
Wohlfahrtsunterstützungherabgebrachtund diese
Sätze find um 15 Prozent gekürzt worden! Mit
den Erwerbslosen leiden die Rentner aus der
Invaliden-, Angestellten- und Knappschaftsver-
ächerung. Mit ihnen die Kriegsopfer! Die
Wilitärpensionenaber, vor allem die hohen
Wilitär Pensionen,  werden selbst an¬
gesichts dieser brutalen Beschneidungdes Ein¬
kommens der ärmsten Volksschichtennicht
°nget astet!

Dazu tritt eine neue steuerliche Ve-
!n stu n g der werktätigen Bevölkerung. Die
^risenlohnsteuerwird ersetzt durch eine Abgabe
für die Arbeitslosenhilfe. Die Sätze dieser Ab-
ĝ be sind um 1)6 Prozent höher als die Sätze

bisherigenKrisenlohnsteuer. Dazu tritt eine
Mästung der Beamten mit 1)6 Prozent des
Einkommens. Für die veranlagten Krisenstsuer-
dflichtigen aber tritt keine Erhöhung des Satzes
^v! Sie zahlen lediglich noch eine Rate de:
^cherigen Steuer . Nichts darüber hinaus —
keine BelaMng der hohen Einkommen oder der
^vhen Vermögen, die nicht unter diese Kate¬
gorien fallen! Die reichen Leute blet-

vollständig ungeschoren . Von

ihnen fordert der Staat keinerlei Solidarität
mit den notleidenden Volksgenossen. In dieser
Notverordnung vertritt der Staat die brutale
Auffassung: Mögen die arbeitenden Klassen sich
selber helfen, die besitzenden Klassen haben kei¬
nen Anlaß, für sie zu sorgen! Das ist der Stand¬
punkt des nacktestenund brutalsten Klasssn-
kampfes von oben, der Begünstigung der
Reichen!  Es ist die krasseste Plutokratie!
Das ist das wahre Gesicht jener Regierung, die
auf den Schultern der National¬
sozialistischen  Partei steht.

Fügen wir noch hinzu, daß die Aenderungen
bei der Umsatzsteuer weit über 100 Millionen
Mark einbringen sollen, daß eine Steuer von
6 Pfennigen pro Pfund Salz eingsführt, daß
aber andererseits die sogenannte Aufbringungs¬
umlage, die die großen Betriebe trifft , ganz e r -
heblich verkürzt  worden ist, so vollendet
sich das Bild. Noch eine Einzelheit: Diese Re¬
gierung, die in ihren Erklärungen so viel Wert
auf das Christentum gelegt hat , dekretiert, daß
ohne Rücksicht auf Lohn und Einkommen die
Kirchensteuer gepfändet  werden kann,
wenn sie seit drei Monaten fällig ist!

Wo aber bleibt die Arbeitsbeschaf-
f uns?  Dafür hat das Kabinett der Barone

einige wenige dürftige Worte, die nicht einmal
Versprechungensind. Keine Arbeitsbeschaffung,
Abbau der Erwerbslosenhilfe, Abbau der So¬
zialversicherung, schwere Belastung der armen
Klassen und Begünstigung der Reichen — das
ist es, was das Anwachsen der Nationalsozia¬
listen über das . deutsche Volk gebracht hat.

Das Gesicht des Dritten Reiches
hat sich enthüllt. Die Erwartungen der Reaktio¬
näre gehen in Erfüllung. Ein Reichsarbeits¬
minister, der die Erklärung abgibt, daß man die
Invalidenrenten , eigentlichhätte halbieren müs¬
sen, der ist sicher nach dem Herzen der sozialen
Reaktion! Hier handelt es sich nicht mehr um
Maßnahmen zur Sanierung der Sozialversiche¬
rung, die durch die Not erzwungen wäre, son¬
dern um Einschränkungen, die bewußt den Ge¬
neralabbau einleiten sollen! Die Organe der
Scharfmacher nennen dies triumphierend „Liqui¬
dation der sozialpolitischenMißwirtschaft". Für
sie wird die Sozialpolitik erst ordentlichbewirt¬
schaftet sein, wenn die Notleidenden tot sind
und die Sozialpolitik restlos abgebaut ist.

Für diese Notverordnung trägt das Kabinett
der Barone eine ungeheure Verantwortung vor
dem Volke! Mit der Reichsregierungträgt die
Verantwortung die NationalsozialistischePar¬
tei! Die Regierung wie die Partei , die

sie trägt — sie wissen beide, was sie zu ver-
antworten haben! Das Kabinett der Baron«
hat bei der Verkündung seiner Notverordnung
in der Person der verantwortlichen Ressort¬
minister einen zerfahrenen und mutlosen Ein¬
druck gemacht. Die NationalsozialistischePartei
aber zeigt jetzt schon deutlich ihre Furcht, daß
das Volk angesichts des Schlages, den es durch
diese Notverordnung erhält, den nationalsozia¬
listischenVolksbetrug durchschauen werde. Sie
schreit nach EewaltmaßnaHmen und nach Unter,
drückunggegen die Kritiker des Kabinetts de«
Barone. Das ist die Sprache des schlech¬
ten Gewissens!  Die Partei des Herr«
Hitler kann sich der Verantwortung nicht ent¬
ziehen. Sie steht vor dem Volke als die Partei
der Reichen gegen die Armen, die Partei der
schlimmstenBedrücker des werktätigen Volkes^
die Partei der Plutokratie!

Jetzt ist die Stunde gekommen, in der es
heißt: Deutschland erwache!  Erwachs
aus dem Wahn, den die nationalsozialistischen
Volksbetrüger hervorgevufen haben! Die soziale
Reaktion hat ihr Gesicht enthüllt. Sie steht auf
den Schultern der Nationalsozialisten und ihre
Taten bedeuten Elend für das ganze werktätige
Volk!

Me « e« e Notverordnung.
Ihre hauptsächlichsten Bestimmungen.

Die Notverordnung - er von den Natio¬
nalsozialisten  tolerierten Adelsregierung
übertrifft die schlimmsten Befürchtungen. Sie
steht durchaus unter Einfluß des Wortes, das
am Dienstag der neue Reichsarbeitsminister,
ein früherer KruppscherDirektor geprägt hat,
wonach man eigentlich die Sozialfür¬
sorge um die Hälfte hätte streichen
müssen.  Man legt den breiten Massen neue
Lasten auf. Andererseits treten für den Besitz
und die hohen Einkommen Erleichterungen ein.
Die hohen Militärpensionen wer¬
den nicht angerührt.  Die hohen Einkom¬
men bleiben von der neuen Veschäftigungssteuer
unberückficht.

Kürzung der Kenten und
Venstone».

Bei der Invaliden -, Angestellten- und knapp-
schastlichenPenfionsversicherunqen werden die
alten Renten um 8 RM. bei den Invaliden,
um 5 RM . bei den Witwen und 4 RM. bei
den Waisen  pro Monat gekürzt. Bei den
neuen Renten wird der Grundbetrag um 7 RM.
verkürzt und der Kinderzuschußum 2,50 RM-
Der Anteil der Witwen- und Waisenrenten an
der Hauptrente — bisher sechs Zehntel und fünf
Zehntel — wird aus fünf Zehntel und vier
Zehntel herabgesetzt. Die Unfallrenten, die in
der Zeit von 1927 bis 1931 zugebilligt wurden,
werden um 15 Prozent vermindert. Bei den
übrigen Renten tritt eine Kürzung um 7,5 Pro¬
zent ein. Damit sind die Maßnahmen noch nicht
erschöpft. Ein Verfahren, daß die Renten-
bezioher «sw. vor den Versicherungsbehördenim

Rechtsweg anstrengen, wird mit einer Ber-
waltungsgebühr belegt.  Die Verlaut¬
barung der Regierung gebraucht hier das typi¬
sche Wort „beschwert", was den Nagel auf den
Kops trisft. Die Zahl der Rentenvezie-
her  soll verringert werden. In der Kriegs¬
opferversorgung tritt eine Verminderung der
gekürzten Sätze in der Reichsversorgung und
der Sozialversicherung ein. Vor allem werden
die Renten der kinderlosen Leichtbeschädigten
vermindert.

Kürzung in der Arbeits¬
losen-, Krisen- und Er-

werbsrnienveestcherung.
In der Arbeitslosenversicheruno

werden die Unterstützungsleistungenum durch¬
schnittlich 23 Prozent gesenkt.  Dazu tritt
eine Hilfsbedürftigkeitsprüfung nach sechs
Wochen.  Dadurch sollen erspart werden —
189 Millionen Reichsmark.

In der Krisenunterftützung  wird
die Hilfsbedurftigkeitsprüsung unbeschränktein-
gesührt. Außerdem tritt eine Kürzung der
Leistungen um 10 Prozent  ein . Die um
15 Prozent gesenkten Wohlfahrts¬
sätze  werden in der Krisenversicherungals
Höchstsätze eingesührt. In der Wohlfahrts-
Unterstützungbeträgt die Senkung der Unter¬
stützungsleistungen 15 Prozent. Man erhofft
dadurcheine Einsparung von — 334 Millionen
Reichsmark. Insgesamt treten in der Arbeits-
losensiirsorgealso Kürzungen im Gesamtbeträge
von — 529 Millionen Reichsmarkein.

Veschästiaientteuer.
Da das Reich seine Zuschüsse für die Arbeits¬

losen beschränkt, muß es, um den Etat durchs««
sühren. 400 Millionen Reichsmark a«
neuen Steuern aufbringen.  Diese
499 Millionen Reichsmark werden ohne wei¬
teres aus Arbeiter, Angestellte und Beamte ab»
gewälzt. Man zerschlägt also die Sozialver¬
sicherung, was das Kabinett Brüning durch
die Beschästigungssteuerverhüten wollte. Das
Adelskabinett nennt die Veschästigtensteuer„Ab¬
gabe zur Arbeitslosenhilfe". Das klingt ei«
wenig anders. Dafür ist die vorgeseheneBe¬
lastung aber weit einseitiger «M
drückender.  Die Abgabe zur Arbeitslosen¬
hilfe wird von dem Bruttoarbeitsentgelt de«
Lohn- und Gehaltsempfänger erhoben, das fü«
die Zeit vom 1. Juli 1932 bis 31. Mai 1933
gewährt wird. Dieser Steuer unterliegen alle
Lohn- und Gehaltsempfänger, alle Personen
deutscher Staatsangehörigkeit , die Ruhegeld ode«
ähnliche Bezüge haben, Beamte, auch Beamte
des öffentlichen Rechts, auch wenn sie in
Deutschlandnicht ihren Wohnsitz haben. Unter
die Steuer fallen weiter Renten, wenn sich
Reich usw. oder eine sonstige Körperschaft des
öffentlichen Rechts an der Aufbringung betei¬
ligt. Befreit find Lehrlinge und das „Arbeits¬
entgelt für vorübergehende Dienstleistung" und
für ..geringfügige Beschäftigung". Die Ab-

beträgt:
bei einem Arbeitsentgelt bis zu 125 NM,
monatlich 1.5 Prozent , bis zu 300 RM
monatlich 2,5 Prozent , bei einem Arbeitstz
entgelt zwilchen 300 und 700 RM. manat-



kich beträgt die Abgabe für die ersten 300
Reichsmark 2,5 Prozent, für die weiteren
Beträge 5,75 Prozent. Bei einem Ar¬
beitseinkommenzwischen 700 RM. monat¬
lich und 3000 RM . monatlich beträgt die
Abgabe von den ganzen Bezügen 5,75 Pro¬
zent. Sofern das Arbeitsentgelt im Mo¬
nat den Betrag von 3000 RM. übersteigt,
beträgt die Abgabe 6,5 Prozent.

In diesen Sätzen ist die bisherige Krisen¬
lohnsteuer einbegriffen. Die Bestimmung in der
Neuregelung, dag die bisher entrichtete
Krisenlohnsteuer wegfällt, hat also nur for¬
male Bedeutung. Die Abgabe für Beamte,
Angestellte und Arbeiter des Rei¬
ches . der Länder , der Gemeinden  und
sonstigen Körperschaftendes öffentlichenRechts
wird auf 1,5 Prozent festgesetzt.

Echommg Lee hohen
Einkommen.

Die hohen Einkommen kommen damit fort,
daß die bisherige Krisensteuerveranlagungsrate,
die im Oktober 1932 zu zahlen ist. noch ein«
zweites  Mal im Januar 1933 erhoben wird.
Eine zusätzliche Belastung wie bei den Arbei¬
tern. Angestellten und Beamten tritt hier also
nicht ein. Die bisherige Leistung wird bis zum
1. Halbjahr 1933 verlängert . Unter diese Be¬
stimmung fallen solche Personen, die ein Ein¬
kommen über 18 VVO RM . beziehen, also zum
Beispiel die Genraldirektorengehälter in Höhe
von 100 ONO, 200 009 RM . und mehr. Auch sol¬
che Personen, die aus Kapitalvermögen, Haus-
befitz usw. Einkommen haben.

Umsatzsteuer auch unter
S«av Mar».

Vor einigen Monaten hatte das Kabinett
Brüning die Bestimmung erlassen, bei einem
Umsatz bis 5000 RM . pro Jahr Umsatzsteuer
nicht zu erheben. Diese Bestimmung sollte nicht
nur der Vereinfachung und der Kostenersparnis
dienen, sondern sollte auch den kleinen Ge¬
werbetreibenden und dem kleinen Handel Er¬
leichterungen bringen. Damit räumt die Not¬
verordnung der Deutschnationalen und der Na¬
zis jetzt auf. Immerhin waren bisher 2?L Mil¬
lionen Personen im Genuß dieser Erleichterung.
Die Umsatzsteuergrenze bis 5000 RM. wird wie¬
der hergestellt. Das bedeutet eine Belastung
bis zu 150 Millionen RM . pro Jahr . Statistisch
wird der einzelne Betroffene mit etwa 150 RM.
pro Jahr belastet.

Kolouialsteuern.
Zur weiteren Steigerung der Einnahmen

greift die Notverordnung auf die Salzsteuer
zurück, die vor dem Kriege in Deutschlandbe¬
standen hat, dann aber in der Republik ihres
unsozialen Charakters wogen abgeschafft wurde.
Diese Salzsteuer wird von den Engländern in
den Kolonien, bei den Negern und Indern er¬
hoben. Aber nicht in der Höhe, wie sie die
neue Notverordnung vorsieht. Diese kommt auf
den ungeheuren Satz von 12 Pfennig pro Kilo¬
gramm. Die Belastung, eine der ärgsten Mas-
fenbelastungen, die man sich denken kann, stellt
sich auf 70 Millionen Reichsmark pro Jahr.

Sentun« Lee
AMeingnngsumlagen.

Unter der Aufbringungsumlage versteht man
die Steuer , die von den großen Industriebetrie¬
ben erhoben wurde, um die Aufbringung der
Reparationslasten durchzuführen. Für das Jahr
1932 hätten 200 Millionen Mark Aufbringungs¬
steuer erhoben werden müssen, von denen 80
Millionen Mark für die Bedürfnissedes Reiches,
90 Millionen Mark für die Osthilfe und 30 Mil¬
lionen Mark für den gewerblichen Mittelstand
(Kredite) bestimmt waren. Für die Aufbrin¬
gung wird jetzt ein neuer Schlüssel  ge¬
schaffen. Die Vermögensfreigrenze bleibt bei
500 000 Mark bestehen. Die Umlage wird aber
um die Hälfte gekürzt.  Dabei entsteht
für das Reich direkt ein Verlust von 60 Mil¬
lionen Mark. Der Osthilfe können nur 15 Mil¬
lionen Mark zugeführt werden und den gewerb¬
lichen Krediten nur 15 Millionen Mark. Hier
haben wir es schon mit einer ausgesprochenen
Subvention für die Groß- und Schwerindustrie
zu tun.

VMLbarte«
Lee Kirchensteuer.

Die Reichsgabenordnung wird dahin geän¬
dert, daß, soweit es sich um die Pfändung direk¬
ter persönlicher Steuern aus den letzten drei
Monaten handelt, der Arbeits - und Dienstlohn
unbeschränkt pfändbar  ist.

Kotroste der gemeind¬
liche« Finanrwirstchaft.

Bei den Gemeinden  wird das Recht,
Unterstützungenfür die Erwerbslosenfürsorge in
Anspruch zu nehmen, davon abhängig gemacht,
daß die regelmäßige Prüfung der Haushalts¬
rechnungen durch eine geeignete unabhängige
Stelle und die Bekanntgabe der Prüfungs-
ergebnissc satzungsgemäß sichergestellt werde».
Das Reich wird also die Beteiligung an der
Wohlfahrtshilfe  davon abhängig mache«,
daß Haushalt -, Kassen- und Rechnungsordnun-
ge» ausgestelltwerden. Dadurcherhält das Reich
die Kontrolle über die Finanzwirtschaft der
Gemeinden.

Arbeitsbeschaffung.
Die Teile der Notverordnung, die sich auf die

Arbeitsbeschaffung beziehen, enthalten keine
positiven Angaben. Es wird viel von der Ar¬
beitsdienstpflicht  gesprochen» für die 20
Millionen Mark in den Etat eingesetzt sind. Fm
übrigen ist die Rede von Hausreparaturen,
Straßen - und Wasserbauten, ohne daß man er¬
fährt, was die Regierung nun eigentlich will
und wie sie sich die Finanzierung verstellt.

Wahnsinnstat einer Mutter.
Ihre Kinder und sich selbst umgebracht.

Aus Colmar wird gemeldet : Die Fra » l
des Straßenwärters Gubenaut in Obersaasheim
hat in einem Anfall geistiger Umnachtung ihre»
Leiden Kindern , einem neunjährigen Mädchen
und einem achtjährigen Knaben mit einer Axt'

furchtbare Verletzungenzugefügt und sich dann
selbst in der Scheune erhängt. Als der Mann
von der Arbeit heimkehrte, fand er die Frau tot
und die Kinder entsetzlich zugerichtet auf. Sie
dürfte» schwerlich mit dem Leben davonkommen.

Und Dlut will wieder Dlut
Eine Hinrichtung in Weimar.
(Weimar,  15 . Juni . Radiodienst .)

Heute morgen um 5 Uhr wurde aus dem Hof des
Landgerichtsgefängnisses in Weimar der 18
Jahre alte Landarbeiter Daßler hingerichtet,
daßler, der aus Schön-Gleina in Thüringen

stammte, hatte im August vorigen Jahres bei
Jena ein kleines Mädchenum einen Zehnmark-
Schein beraubt und das Kind dann umgebracht.
Nach der grausame» Tat ging er in eine Gast¬
wirtschaft und vertrank das Geld.  Er
wurde dafiir zum Tode verurteilt . Die Hin¬
richtung ging ohne Zwischenfällevor sich.

Keine Bürgersteuer -Berlängerung.
Wie mitgeteilt wird, wird die Bürgersteuer,

deren letzte Rate Ende Juni fällig ist, nicht
verlängert. Die Gemeinden hatten die Reichs¬
regierung um die Ermächtigung gebeten, die
Bürgersteuer i„ der bisherigen Form weitere
sechs Monate lang zu erheben. Die Reichsregie-
rung hat sich jedoch aus den Standpunkt gestellt
daß dre Gemeinden  durch den ihnen gemäß
der neuen Notverordnung vom Reich zusließen-
den Betrag von 870 Millionen statt 230 Mil¬
lionen Mark im Vorjahre in ihren Wohlsahrts-
leistungen eine derartige Entlastung erfahren,
daß sie ohne  die Bürgersteuer auskomme»
müssen.

Der reaktionäre LandbunL.
Der Bundesvorstand des Reichsland-

bundes  hat zu den kommenden Reichstags-
Mahlen eine Entschließungangenommen, in der
es n. a. heißt: Der Reichslandbu-nd hat mit
Genugtuung Kenntnis genommen von den aus

Kindermord um zehn Mark, die der Mörder bald vertrank.
den bisherigen Willensäußerungen der Re¬
gierung und einzelner Minister hevvorgetrrte-
nen Auffassungenund Absichten, insbesondere
von dem klaren Bekenntnis des Reichskanzlers
„zu einer starken, zielbewußten Agrarpolitik
als Fundament jeder gesunden Entwicklung".
Der Reichslandbund wird dafür kämpfen, daß
die jetzt emgeleitete Umstellung der Staats-
sührung auf die Autorität des Reichspräsiden¬
ten und auf die Verantwortlichkeitder von ihm
berufenen Männer durch keinerlei Wahl-
arithmetik und Mehrheitskonstruktionen er¬
schüttert wird. Der Reichslandbund wird seine
Energien gemeinsam mit allen gleichgerichteten
nationalen Kräften auf die Sicherung und den
Ausbau des endlich angebahnten System-
Wechsels konzentrieren.

Oldenburg.
Wie jetzt aus nationalsozialistischerQuell«

verlautet, werden die Nationalsozialistendi«
oldenburgische Regierung allein bilden. Die zu¬
ständigen Gremien der NSDAP , in Oldenburg
haben zunächst die Entscheidunggefällt, daß di«
Regierung nur aus zwei Ministern,  dem
Ministerpräsidenten und einem Minister, be¬
stehen soll. Da für diese Maßnahme, die Ei»,
fparung sines Ministers, eine Verfassungsände¬
rung notwendig ist, kann die Wahl der Regie-
rung in dieser Woche nicht mehr erfolgen. Wie
weiter mitgeteilt wird, ist die Kandidatenfrags
noch nicht entschieden. Die Entscheidungsoll in
der heute stattfindenden Fraktionssitzungfallen,
lieber die Besprechungen zwischen Deutsch,
nationalen und Nationalsozialisten, die statt¬
gefunden haben, wird von nationalsozialistischer
Seite mitgeteilt, daß die Besprechungen von
beiden Seiten „in der freundschaftlichsten
Weise" geführt wurden und daß die schwebenden
Fragen besprochen wurden.

Im Gebäude des preußischenLandtags hat
sich das stellvertretende Stäatsratsmitgkied La-
grange (SPD .) am Dienstag abend aus bis¬
her noch unaufgeklärten Grünen erschossen.

Prozeß MatufAIa
Val heule in Men begonnen.

(Wien,  15 . Juni . Radiodienst .) Der
für heute vormittag in Wien anberaumte Pro¬
zeß gegen den Eisenbahnattentäter Matuschka
begann mit alle« Anzeichen der Sensation.
Hunderte von Personen versuchten Einlaß in
den Zuhörerraum zu erlangen, doch konnte nur
ein kleiner Teil zugelasse« werden. Matuschka
wurde von zwei Juftizfoldaten in den Saal ge¬
führt. Er breitete auf der Anklagebankzahlreiche
Papiere vor sich aus, um seine angekündigte
große Rede  halten zu können. U. a. bargen
seine Papiere einen Aufruf an das ungarische

Volk. Auf dem Gerichtstisch waren die Schienen¬
stücke, Schraubstöcke und SchlüsselM sehe«. D»
Angeklagtemachte leinen verhältnismäßig g»Kn
Eindruck. Es erfolgte zunächst die Verlesung
der umfangreichenAnklageschrift.

In Washington  fiel bei der Eröffnung
der Debatte über de« GesetzentwurfPatman,
der die Zahlung von Prämien in Höhe von
zwei Milliarden an die ehemaligen Soldaten
vorsieht, ein Abgeordneter plötzlich um und
starb kurz darauf.

Unsere SSgSSÄnr r
Die Rächt im Warenhaus.

Skizze von
Charlotte Dahms.

(Nachdruckverboten.)
Hilde Möbus bürstete noch immer gedanken¬

abwesend ihre Hände, während das Wasser in
das Waschbecken zischte und die Kolleginnen sich
allmählich verabschiedeten. Noch ein paar
Garderobentürchenklappten, Schritte entfernten
sich— Fräulein Möbus drehte endlich den
Wasserhahn ab und erschrak über die plötzliche
Stille . Sie war noch nie die Letzte hier unten
in der Garderobe gewesen— heute aber, wo so
viel Schweres über sie hereingestürzt war, ihr
Denken und Handeln abgestumpft, ihre ganze
flotte Beweglichkeit lahmgelegt schien, fehlte
leder Antrieb, den Feierabend wie sonst auszu¬
kosten.

Wie es einem Arbeitslosen zumute sein
mochte, hatte sie wohl mitleidig und mit leiser
Angst im Herzen vor gleichem Schicksal häufig
genug nachzufühlenversucht — wie es aber
wirklich tat , wenn einem plötzlich eröffnet
wurde, daß man trotz bester Leistungen, dem
Zwange der Einsparung zufolge, nun selber den
bisherigen festen Untergrund verlor, das wußte
sie erst seit heute morgen, als auch sie von der
Personalabteilung des großen Warenhauses den
bösen blauen Brief erhalten hatte.

Ohne wie sonst erst in den Spiegel zu sehen
und noch einmal mit der kleinen Puderquaste
über die Nase zu fahren, stülpte sie das schiefe
Hütchen auf, klemmte die Tasche unter den Arm
und trat in den Korridor hinaus . Ja — was
sollte denn das heißen? Hier war ja alles schon
ounkel! Hatte sie sich denn derartig verspätet?
Und als sie nach dem Ausgang hintappte, ent¬
deckte sie zu ihrem Schrecken, daß die Tür schon
abgeschlossen war und vor den Schaufenstern be¬
reits die großen Scherengitter lagen - also
eingesperrt! Vis der Nachtwächter hier seine
Runde machte, konnten Stunden vergehen —
schließlich war es ja auch völlig gleichgültig,
ob sie hier übernachtete oder in ihrem kleinen
möblierten Stübchen - aus dem Schlafen
würde ja nach allem, was sie heute erlebt hatte,
ohnehin nicht viel werden.

Unschlüssig tappte sie weiter. In den Ver¬
kaufsräumen mit den großen Schaufenstern und
den weiten Lichthöfen war es wenigstens etwas
Heller als in den schmalen Korridoren. Merk¬
würdig, wie verändert die sonst so wohlbekann¬
ten Räume bei Nacht aussahen!

In der Parfümerie -Abteilung blinkte hier
und da der Kristallschliffeines Flakons auf,
glühten Flaschen mit rubinrotem Mundwasser
wie ein kleines Haltesignal im bewegten Zwie¬
licht. Ein süßes Duftgemischnach Seife, Par¬
füm und Puder hing warm und schwer im
Dunkel und beruhigte ein wenig ihre aufgereg¬
ten Nerven.

Sie beschloß, in die Möbelabteilung hinauf¬
zugehen und dort auf einer der vielen Eouches
mit den Papptäfelchen „Bitte nicht benutzen" so
gut es eben gehen wollte, zu schlafen. Sie stieg
die große Hauptreppe hinauf, warf noch einen
Blick in den verdämmernden Lichthof, der wie
ein grauer nebeliger See da unten zurückblieb,
und bog in die Antiauitäten - Abteilung ein.
Hier war es ganz besonders finster, nur wo eine
Lücke zwischen den alten Schrämen und Truhen
klaffte, sielen Lichteinschnitte der Straßen¬
beleuchtung. Seltsame Dinge standen hier um¬
her und erschienen noch seltsamer in der schwim¬
menden Dämmerung. Bemalte Masken starrten
auf sie herab, in dem gemarterten Körper eines
Heiligen glänzten goldene Pfeile — er streckte
weiße dünne Arme aus — ach, das war un¬
heimlich! Rasch ging sie weiter — zwischen den
modernen Stahl - und Polstermöbeln wurde es
dann wieder vertrauter.

Sie suchte sich eine weiche, aut federnde
Couch aus , stopfte sich ein paar Kissen in den
Rücken, deckte sich mit dem Mantel zu und ver¬
suchte zu schlafen. Draußen hupten noch ver¬
einzelte Autos, klingelten in mmer größeren
Abständen die Straßenbahnen, vielfältig ge¬
dämpfte Geräusche verfingen sich in der alles
aufsaugenden Weiträumigkeit ihres Schlaf¬
saales. In der fremden Umgebung nahmen
ihre Sorgen harmlosere Formen an, bis ihnen
ein unruhiger Halbschlaf die letzte Herbheit
nahm. Sie atmete dünn und oberflächlich,
träumte allerhand wirres Zeug von einer erst¬
klassigenhochbezahltenVertrauensstellung, wie
sie eben nur in Träumen oder Filmen Vor¬
kommen, und wachte schließlich doppelt enttäuscht
und traurig auf. Es war noch ganz finster,
aber ste mochte nicht mehr liegen bleiben; der
Rücken schmerzte auf dem ungewohnten Lager
— langsam schleuderteste zu ihrer eigenen
Abteilung durch die lange Teppich-Galerie hin¬
über.

Auch hier sah alles eigenartig fremd aus —
kaum daß sie sich zwischen den langen Reihen
der Garderobenständer, zwischen Spiegeln, An-
kleidekabinenund Modellpuppen zurecht fand.
Da lag noch der leichte blumige Sommerstoff,
den sie erst heute hereinbekommenhatten , und
den sie nachmittags auf die neue Puppe hatte
aufstecken wollen — das hatte sie nun über all
ihrem Kummer völlig vergessen. Eine wunder¬
schöne Ware — sie hielt ihn gegen das Fenster
und faltete ihn lose zusammen—, eine herrliche
graue Opalfarbe hatte er in der nächtlichenBe¬
leuchtung, auf der neuen silberfarbenen Puppe
würde er sich morgen vorzüglichausnehmen.

Hilde Möbus wollte es sich gerade in einem
der weichen Sessel bequem machen, als sie, die
Hand um das Polster gespannt, stehenblisb und
angestrengt lauschte. - War da nicht eben
an der Außenwand ein leises wetzendes Geräusch
gewesen— so als ob Zweige im Winde gegen
eine Maeuer scheuern—? Aber es standen doch
gar keine Bäume unten in der Straße . —
Sekundenlang blieb alles still — dann war das¬
selbe Geräusch wieder da — deutlicher— etwas
näher - und jetzt klirrte drüben, wo das
Fenster nischenartigzurücksprang, Glas auf den
Teppich — noch ein gedämpftes Knirschen und
Splittern — und in der blassen Helligkeit des
Fensterviereckstauchte langsam der Schattenriß
eines Mannes auf

Sie stand wie versteinert und wagte sich nicht
zu rühren — aus einem Spiegel starrte ihr ihr
eigenes Bild seltsam verschwommen und fremd
entgegen — mit abgespreizten Armen in vor-
gekrümmter Haltung.

Jetzt stieg der Mann vorsichtig über die
Fensterbrüstung — ein zweiter Kopf erschien
hinter ihm. — lleberfall melden — schoß es
Hilde Möbus durch den Kopf —, aber der
Apparat hing weit drüben auf dem Podium , auf
dem die vielen Puppen standen, in der Richtung
der beiden Männer . Einen Augenblicküber¬
legte sie, ob sie sich in Sicherheit bringen,
zwischen den Garderobenständern Deckung suchen
sollte, aber dann langte sie kurz entschlossen mit
raschem lautlosem Griff nach dem Stoff , den sie
vorhin zusammengelegthatte , warf ihn hastig
um die Schultern, zog das schiefe Hütchen tief
über eine Gestchtshälfte— stand reglos wie die
anderen Puppen zwischen Spiegeln und Kleider¬
ständern und versuchte mühsam das Zittern ihrer
Knie zu überwinden.

Die beiden tappten jetzt vorsichtignäher —
die kleinen weißen Monde ihrer Taschenlampen
tanzten spähend über Wände und Fußböden,
blendeten flüchtig über Hilde Möbus Gesicht,
richteten sich zögernd auf den Elasschrank mit
den Modellkleidern und glitten dann weiter in
die Galerie mit den Verserbrücken.

„Die Sache ist goldrichtig — reine Lust",
murmelte der eine, während sie sich nach dieser
Richtung entfernten. Behutsam mit geschlossenen

Fußen schob sich Hilde Möbus über den dicken
Teppich gegen das Podium mit den vielen
Puppen zu — eine Diele knarrte trocken in die
Stille hinein — einen Augenblickwartete sie
mit angehaltenem Atem ; gottlob, die beiden
hatten nichts gehört!

Jetzt mußte ste durch die fahle Helle eines
Fensters — ängstlich starrte sie auf ihren lang¬
sam vorwärtskriechendenSchatten — wenn die
von da nebenan die Bewgung merkten . . -
Aber dann stand sie endlich tief aufatmend auf
dem stoffüberspannten Podest, schlank, lang-
schenkelig und schmalhüftig wie die anderen
Puppen, das schiefe Hütchen auf dem Ohr, im
weichfließenden, opalblassen Schleierstoff. Noch
zwei Schritte, dann konnte sie die Drehscheibe
und den Hörer ereichen . . . Schwer atmend
schob sie sich an den Puppen vorbei; lieber
Himmel, die eine wackelte ein wenig — wenn
die jetzt umfiel — nicht auszudenken. . . Dazu
kamen jetzt eilige Schritte durch die Galerie
zurück— mit einem Bündel Brücken über der
Schulter tauchten die beiden dicht in ihrer
Nähe auf — knieten sich hin, breiteten em
Tuch aus und schichteten ihre Beute zusammen.

„Das hat gelohnt", flüsterte der eine — „ia,
ja, Fräulein ", nickte er der nächsten Puppe zu
und versetzte ihr einen zärtlich- übermütigen
Klaps — „hier wird gute solide Arbeit ge¬
leistet!" . .. i

„Komm, wir sichten noch mal durch", drängte
der andere und zog seinen Gefährten mit sich

Hilde Möbus spürte, wie ihr dicke Schweiß¬
tropfen in den Halsausschnitt sickerten— kaum
waren die beiden wieder verschwunden, reckte
ste mühsamden ganz steif gewordenenArm nach
dem Hörer — Herrgott, wie laut die Dreh¬
scheibe schnarrte — ängstlich lauschte sie hin¬
über — dann flüsterte sie heiser in de»
Apparat:

„Hallo — lleberfall — lleberfall — hier
Warenhaus König — bite sofort —"

Qualvolle Minuten tropften träge dam»,
dehnten sich zu Stunden . — Plötzlich tönten
drei scharfe warnende Pfiffe von der Straße
herauf. Im gleichen Augenblick stürzten d»
beiden Männer von der Galerie herein, raffte»
fluchend das Bündel zusammen und ließen es
aus dem Fenster gleiten — dumpf schlug es
unten auf. Dann kletterten sie vorsichtig nach
Jetzt wurde es lebendig auf der Straße ^
Hupensignale, Motorgeratter , KommandoE
— Geschrei, Handgemenge — Scherengitter
klirrten — taghell lagen plötzlich die Verkaufs¬
räume.

Schritte kamen näher — der Nachtwächter
und ein paar Polizeibeamte standen vor Hü"?
Möbus und rissen verwundert die Augen aul

„Ja , lieber Himel, Fräulein Möbus — W
machen Sie denn hier? !" fragte der Wächter«
„haben Sie die Polizei alarmiert ?"

Sie nickte, trocknet die plötzlich auskomniest-
den Tränen , erzählte überhastet, wie alles E
kommen war. „Hat man denn die Teppich
wieder — und auch — die beiden?" fragte ch

„Na ob — drei sind es sogar — aber es w»
höchste Zeit ! Die Firma kann sich bei IW"
bedanken! Ich mache gleich Meldung! Wolle»
Sie jetzt noch nach Hause?" , ^ .

„Danke", sagte Hilde Möbus, „es loym
nicht mehr."

Als sie sich wieder auf der Couch drube»
ausgestreckt hatte, spürte sie erst die große tm
Erschöpfung nach all der ausgestandenen AE '
Das wirre Zeug, das sie vorhin geträumtha» s
fiel ihr jetzt wieder ein, ging ihr in den SW
nach, verdichtete sich zu freundlichen Bildern
jemand nahm ihr den blauen Brief aus
Hand, zerriß ihn in lauter kleine Schnitzel»
„Die Firma kann sich bei Ihne» bedanke» <

man zu ihr — „Sie haben gute >0»
rbeit geleistet!" ..

Als sie die Augen Lfnete, war es Heller
eine Kollegin stand vor ihr und meldete, >
möchte sogleich zum Personalchef kommen.
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llm die Fundamente der alten Mariensieler Brücke beseitigen zu können, ist, wie mitgeteilt, in diesen Tagen das Wasser des Ems-Jade -Kanals
von der Mariensieler Schleuse bis zum Fort Mariensiel abgelassen worden. Diese anderthalb Kilometer lange Kanalstreckewurde dadurch
nahezu trockengelegt. Zur Ausführung der interessanten „Entwässerung" mußten dort, wo der Kanal über die Maade geleitet wird, Bohlen in
die Führung eingelassenwerden, die die weitere Strecke abdichteten. Durch Seitenablässe floß das Wasser dann in die tiefer gelegene Maade
und von dort in den Jadebusen. Etwa 15 000 bis 20 000 Kubikmeter Kanalwasser ging somit ab. Unsere Bilder geben eine Uebersicht
über die wasserlose Kanalstrecke. Aus dem zweiten Bild sieht man eine Arbeitergruppe bei der Forträumung der die Schiffahrt behindernden

Brücken-Fundamente.

Rüstringen , 15 . Juni.

Krankentransport im Flugzeug.
Gestern abend gegen 9.20 Uhr landete das

Verkehrs-Flugzeug von Wangerooge, „v 1881",
auf dem Flugplatz in Mariensiel. Kurz vor der
Ankunft der Maschine erschien bereits das
Werftkrankenauto, um ein mit dem Flugzeug
von Wangerooge kommendes krankes Kind in
ein Krankenhaus zu bringen. Nach kurzem
Aufenthalt startete der Flieger wieder zur
Insel.

Rüstringer Polizeibericht.
In der Nacht zum 13. Juni ist vom Hofe des

Hausgrundstücks Friederikenstraße 16 ein älteres
Herrenfahrrad, Marke „Leopold", entwendet
worden. Das Markenschildfehlt. Rahmen, Fel¬
gen, Schutzbleche sind schwarz lackiert. Die Lenk¬
stange ist englisch geformt. Graue Gummi¬
bereifung, Torpedo-Freilaus und Radlaufglocke.
Am Vorderrad ist eine Bosch-Beleuchtungsvor¬
richtung angebracht. — In der Nacht zum 11.
Juni wurde vom Hofe des Schmiedemeisters
Ennen, Tonndeichstraße, von einem Handwagen
des städtischenBetriebsamtes eine rotbraune
Segeltuch-Wagenplane in der Größe von 2,5 mal
2,5 Meter gestohlen. Weiter wurde in der Nacht"
zum 14. Juni ein am Hause des Kaufmanns
Hermann Heyken, Werftstraße 21,angebrauchter
Verkaufsautomat zum Aushängen, Marke „Eich¬
hörnchen", gestohlen. Der Apparat ist 55 Zenti¬
meter hoch, 28 Zentimeter breit , 11,5 Zentimeter
tief und wiegt 15,5 Kilo. — In der Woche vor
Pfingsten wurde in der Nähe des Schlachthofes
am Kanal ein Fußball gefunden. Auf dem Ball
ist ein Mondgesicht mit Tintenstift gemalt. Der
Eigentümer kann sich bei der Gendarmerie im
Rathaus, Zimmer 36, melden. — Vom Hofe des
Kohlenhändlers Arthur Fischer, Arngaststraße,
ist in der vorletztenWoche ein zweirädriger Kar¬
ren mit einer Deichsel abhanden gekommen. Das
eine Rad des Karrens ist lackiert. — Sachdien¬
liche Angaben erbittet in allen diesen Fällen die
Gendarmerie im Rathaus.

Heute Parteiversammlung.
Auf die heute abend im „Werftspeisehaus"

stattfindende Mitgliederversammlung der jade¬
städtischen Sozialdemokratie wird nochmals
hingewiesen und zu z-chlreichem Besuch auf¬
gefordert. Es spricht Reichstagsabgeordneter
Hünlich. Das Mitgliedsbuch gilt als Ausweis.

Bor den großen Ferien.
Die großen Ferien dieses Sommers dauern

in Rüst ringen  vom 29. Juni bis zum
2. August und in Wilhelmshaven  vom
I^ Juli bis gleichfalls zum 2. August.
^ Helgoländ -Fahrt mit „Stadt Niistringen ".

^6 r̂ .-Vei herrlichem Wetter unternahm gestern
der Dampfer „Stadt Rüstringen" wiederumvoll¬
besetzt eine Fahrt nach Helgoland. Neben Abtei¬
lungen der Rüstringer und Wilhelmshavener
Berufsschule, die ihren traditionellen Sommer-
ausflug nach der Nordseeinsel machten, waren
Badegästeaus unseren Jadestädten und Wan¬
geroogevertreten. Die Ausgelassenheit eines
großen Teiles der Jugend wurde auf der Höhe
von Wangerooge jedoch immer bedrückterund
gar mancher mußte dem Meeresgott opfern.
Alles Ungemachwar aber schnell vergessen, als
um 1.30 Uhr mittags Helgoland erreicht wurde.
Die verbleibenden Stunden wurden zur Besich¬
tigung des Eilandes verwendet. Der Kurbetrieb
steckt noch in den Anfängen und auch die Be¬
wohner Helgolands spüren die Auswirkungen
der wirtschaftlichenKrise, was sich aus einem

Vergleich mit früheren Pensionspreisen mit
Leichtigkeit feststellenläßt. Die Rückfahrt ge¬
staltete sich bei dem abflauenden Winde und der
besseren Sicht noch genußreicher. Daß man im
übrigen aber auf dem Schiff politisch einfertig
eingestellt ist, und zwar reichlichübernational,
war deutlich zu merken!

Aus den Vereinen.
Der Turnverein „Einigkeit" hielt seine

fällige Monatsversammlung ab. Dem geschäft¬
lichen Teil ging die Begrüßung einer Turner¬
familie, die wieder einmal den weiten Weg
von Amerika in ihre alte Heimat gemacht hatte,
voraus . Ferner wurde das Hinscheideneines
ehemaligen Mitgliedes durch Erheben von den
Plätzen geehrt. Aus der umfangreichenTages¬
ordnung sind vier Punkte als besonders wichtig
herauszustellen. Zuerst das Gauturnfest am
18. und 19. Juni in Delmenhorst. Das Fest¬
buch wurde herausgegeben. Die Teilnehmer
bekommen am Freitag in der Turnhalle ihre
letzten Instruktionen. Für den Familienaus¬
flug, verbunden mit Nachtturnmarsch, sind end¬
gültige Regelungen getroffen worden. Der
19. Juli ist bestimmter Termin. Ueber das am

24. Juli auf dem Tennisplatz stattfindende
Faustballturnier (Veranstalter Turnverein
„Einigkeit") machte der erste Spielwart nähere
Angaben. Die Veranstaltung soll am 23. Juli
mit einem Begrllßungsabend eröffnet werden.
Die in der letzten Versammlung gewählte Kom¬
mission für Len Ausbau des Sporttzäuschens
auf dem Tennisplatz gab Bericht über ihre
Tätigkeit. Nach Möglichkeitsoll die Arbeit in
Stein ausgeführt werden und die Inangriff¬
nahme schnellstens erfolgen. Als Volksturn-
wart wurde Horn gewählt. Wie zu jeder Ver¬
sammlung erfolgten Neuaufnahmen. Erst nach
Mitternacht schloß der erste Vorsitzende die starr
besuchte und lebhafte Versammlung.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind gestern nachmittag die Mo¬

torschiffe„Emanuel" mit Teilladung nach Bre¬
men, „Mathilde " mit Teilladung nach Bremen,
„Cornelia", leer, nach Hamburg. „Christa" mit
einer Ladung Schrott nach Dortmund und
„Meteor" mit Stückgut nach Varel. Eingelau¬
fen sind heute vormittag Motorschiff„Vier Ge¬
brüder" mit Baumaterial von Wangerooge und
Motorschiff „Vorwärts ", leer, von Brake. Letz¬

teres will Baumaterial laden für die Firma
Möller nach Helgoland. Dampftonnenleger
„Mellum" ist heute vormittag zur Ablösung der
Mannschaften der Feuerschiffe„Außenjade" und
„Minsenersand" in See gegangen. Die Motor¬
schiffe„Maria " und „Delphin" sind leer , nach,
Varel ausgelaufen. I_

Kurze Notizen.
Die „Naturfreunde"  treffen sich

morgen abend zu einem Spaziergang nach dem
Stadtpark. Abmarsch 8.15 Uhr vom Rathaus.
- Der Mohtorradkluü „Solidarität"  weist
auf seine morgige Versammlung im „Siebeths-
burger Heim" hin.

Wetternachrichten aus See.
Außens ade: Wind O. 3, wolkig, leichte Dü¬

nung, Temperatur 13 Grad. Minsenersand:
Wind O. 3, heiter, See 2, Temperatur 15 Grad.
Wangerooge: Wind NO. 2, heiter, See 0, Tem¬
peratur 16 Grad. Voslapp: Wind O. 2, klar,
Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 15 Grad.
Arngast: Wind ONO. 3. klar, Hochwasser 4,30
Meter. Temperatur 17 Grad.

A«tar Äsautfaklt.
Roman

von
Otfrid v. Haustein.

32. Fortsetzung. — Nachdruckverboten
Dann aber kam eine Nacht, in der ein Sturm

heraufzog und ein Unwetter tobte. Es war die¬
selbe Rächt, in der Reverend Will und sein Vet¬
ter die Flucht der Theresa bemerkt hatten und
?u Mac Clean nach Chikago fuhren. Ein Wirbel¬
wind toste heran und — wie es diesen Unwet¬
tern eigen ist, beschränkte sich der Tornado auf
ein eng abgegrenztes Gebiet, so daß er über,
das Westufer des Sees dahinbrauste, während
wan auf der Ostseite, also in Joseph City und
auf der Straße nach Chikago, nur wenig davon
werkte. Das Unwetter hatte auch am folgenden
Tage nicht nachgelassen und Ada hatte auf dem
Balkon des großen, vollkommenin Holzkonstruk-
;>on ausgeführten Sanatoriums ihres Zimmers
uv. dritten Stockwerkgesessen und zum ersten
-Aale in einem Buche geblättert . Selbstverständ-
«H war auch die Lektüre, die man ihr in die
Sande gab, sorgfältig ausgewählt — es war ein
illustriertes Werk, das die Schönheiten Kali-
Wrniens in guten Bildern mit begleitendem
Text zeigte, also in keiner Weise ihre Erinnerun¬
gen beeinflußen konnte.
- Eanz unvermittelt erdröhnte ein furchtbarer
Donnerschlag, und gleichzeitig brauste eine
Wolkenwand heran.
, Ganz schwarz war der Himmel: aber gelbe
Zacken und rötliche Lichter zuckten um den Rand
°ner Wolken.

Ada sprang auf und starrte hinaus, ^ m
Augenblickhatte der heranstürmende Orkan den
^e aufgewühlt. Die Wogen, die vor Minuten
ssch ganz leise gegen den Strand plätscherten.
Wgen haushochund schlugen mit hartem Klat-
wen bis weit in den Garten : gleichzeitigaber
Men Blitze auf und rissen scharfe, blendende
omzacklinien in das Schwarz des Himmels.

Ada hatte einen gellenden Schrei aus-
WSeir . Sie stand an der Brüstung , ihr Kleü»
°wrde von dem niedergehenden R ^ en durch¬

näßt. Ihre Glieder zitterten vor innerem Ent¬
setzen und Frost. Ihr Haar flatterte im Winde,
und ihre Augen waren groß aufgerissen.

So fand sie die Wärterin , die nach ihr sah.
„Kommen Sie herein, Miß Smith ! Sie

brauchen sich doch nicht zu ängstigen, das Un¬
wetter geht rasch vorüber. Ich bleibe bei
Ihnen . Kommen Sie nur !"

„Lassen Sie mich— ich will nicht — hören
Sie — ich will nicht! Ich habe nichts mit den
Verbrechern zu tun. Ich weiß nicht, woher das
Rauschgift in meinen Koffer gekommen ist. Ich
bin Ada Thomas! Ich will zu meinem Vetter!
Ich bin seine Braut ! Sie haben mich ja in die
Kammer gesperrt. So glauben Sie doch— ich
weiß ja gar nichts von allem!"

Zum ersten Male hatte das Unwetter, der
Donner, das Wüten in der Natur , das in ihr
die Erinnerung an die Straßenschlacht aus¬
löste, ihre Erinnerung wieder geweckt. Die
Pflegerin aber zog sie mit sanfter Gewalt in
das Zimmer.

„Ich verstehe Sie nicht. Sie sind doch Miß
Smith , und in wenigen Minuten ist alles vor¬
über."

Dis Krankenschwester hatte das Fenster ge¬
schlossen und die dichten Vorhänge vorgezogen.

„Richt wahr, Miß Smith , jetzt werden Sie
ruhig, jetzt sehen Sie ein —"

Wieder dröhnte der Donner.
„Sie schießen! Diese schrecklichen Menschen!

Sie werden uns alle ermorden! Georg! Georg!
Warum bis du nicht bei mir?"

Professor Lindsway war unvermutet ein¬
getreten, blieb aber im Hintergrund des Zim-
emrs stehen, ohne daß Ada ihn sah.

Er war verwundert. Das Gedächtnis schien
wiedergekehrt, aber — wie merkwürdig das
war ! Sie glaubte Ada Thomas zu sein? Jetzt,
in diesem Augenblick, in dem sie triebhaft han¬
delte, triebhaft schrie, war sie doch gewiß nicht
so klar, daß sie ihre Worte abwägen konnte?

Zum ersten Male stiegen Zweifel in dem
Geirrten auf. War sie nicht wie eine Person,
die aus dem Schlaf redete?

„Ich bin Ada Thomas! Ich bi» Ada Tho¬
mas! .So glauben Air Mir doch. Herr Kom¬

missar! Glauben Sie mir doch! Ich bin ja so
namenlos unglücklich."

Lindsway war erschüttert.
Nun aber klammerte sich Ada an die Pfle¬

gerin. die inzwischen Licht gemacht hatte, wäh¬
rend der Professor jetzt hinter der halbgeöff¬
neten Tür stand und sich so verbarg.

Ada sah die Pflegerin an. und ein Lächeln
trat auf ihr Gesicht.

„Bin ich wieder Lei Ihnen ? Bin ich wie¬
der bei den guten Schwestern in der Heils¬
armee? Ach, wäre ich doch niemals von Ihnen
gegangen!"

Irgendwo ertönte eine gellende Stimme.
Ein anderer Kranker, dessen Rerven gleichfalls
durch das Unwetter, das sich nun etwas be¬
ruhigt hatte, aufgepeitschtwaren, hatte wohl
einen Anfall bekommen. Der Professor eilte
den Gang entlang und die Treppe hinunter.

„Schwester Ethel !"
Die Wärterin wurde gerufen. Wahrschein¬

lich galt es. eine Tobsüchtige zu bändigen.
„Richt wahr , jetzt sind Sie ganz ruhig ? Ich

komme gleich wieder. Sie wissen ja, bei uns
sind Sie vor jeder Gefahr sicher."

Ada blieb allein, bemerkte gar nicht, daß
die Wärterin hinter ihr abschloß. Sie sah sich
um. und ihr war, als sähe sie das kleine Zim¬
mer zum ersten Male. Es war einfach, aber
nett. Als einziger Schmuck hing, wie es in
den frommen — oder zum wenigstenfrömmeln¬
den — Amerika üblich, ein großes Christus¬
bild an der Wand.

Auf dem Tisch lag ein dickes Buch. Es
hatte wohl immer dort gelegen, aber sie hatte
es niemals beachtet. Jetzt schlug sie es auf
und sah, daß es eine Bibel war.

Zum ersten Male wieder umspielte ein glück¬
liches Lächeln ihren Mund. Run wußte sie.
wo sie war ! Bei den guten Schwestern der
Heilsarmee? Ja . da war sie geborgen? Wenn
sie nur klarer denken könnte! Was war denn
das für ein Blumenladen — Herrgott im Him¬
mel — da lag ja ein Toter — da—!

Aber nein! Alles war friedlich und still.
Alles war wohl ein Traum gewesen?

Das Eewlter kam noch einmal zurück. Aber¬
mals ertönte» Donnerschläge. Ms W MW

still, hatte die Hände ineinandergekrampft und
lächelte.

Die Straßenschlacht! Was tat es ihr? Sie
war ja geborgen! Sie hatte ja das Asyl er¬
reicht! Was ging es sie an?

Dann aber kam ein furchtbarer Schlag, der
das ganze Hans erbeben ließ und die Scheiben
des Fensters klirrend in das Zimmer warf.
Gleichzeitig war für den Bruchteil einer Se¬
kunde der ganze Raum trotz der dichten Vor¬
hänge hell erleuchtet, und diese selbst wurden
von dem wieder heranrasenden Sturm weit in
das Zimmer gebauscht, als griffen lange,
schwarze, gespenstische Arme mit flatternden, un¬
wirklichen Geisterhänden nach ihr.

Der Schrei, den Ada ausgestoßen, dieser ent¬
setzte Schrei der Todesangst, ward von dem ge¬
waltigen Dröhnen verschlungen. Aber überall
waren Geräusche, Schreie, Stimmen von Men¬
schen. Einen Augenblick war Ada wie gelähmt.
Sie wußte nicht, was ihr geschah, wußte nur in
ihrem armen, jetzt wieder verwirrten Sinn , daß
etwas Entsetzliches hereinbrach.

Gleichzeitig drang ein ekler Geruch zu ihr,
und nun gellte es laut durch das Haus:

„Feuer!"
Ada rannte zur Tür . Sie war verschlossen.

Sie stürzte zum Balkon und trat hinaus . Der
Regen hatte aufgehört; aber der Sturm heulte
ärger als vorher. Mit bebendenGliedern stand
sie da und sah, was geschehen. Der Blitz hatte
gezündet! Der Wind wehte die Flammen vor
sich her — das Dach brannte lichterloh. Es
mutzte an mehreren Stellen zu gleicher Zeit ein-
geschlagen haben, wie ja der Blitz sich beim Me¬
dergehen meist in viele Neste zerteilt.

Auch das Erdgeschoß brannte. Der zündende
Funke, der durch das sommerlichausgegluhte
Holzgebäudegesprungen, hatte überall gezündet.

Menschen rannten durcheinander . Kranke
tobten in wilden Tänzen im Garten umher,
waren zum Teil halbnackt, sahen mit ihrem
irren Lachen aus wie entfesselte Teufel.

Der Brandgeruch wurde stärker: es begann
heiß zu werden. Ada sah, daß die Flammen
rasend schnell das ganze Gebäude ergriffen.
Leber  Hr wurde  es M . Aus dem Treppen-



MlSekmshMerrer Zsmesberrcht.
Jubiläum der Firma Karl Griffel.

Am morgigen Tage kann das hiesige Spedi¬
tionsgeschäft Karl Griffel ans ein fünfzig¬
jähriges Bestehen zurückblicken. In unserem
verhältnismäßig jungen Stadtgebiet ist dies
Unternehmen damit zu den ältesten Firmen zu
zählen. Es wurde am 16. Juni 1882 durch den
damals fünfundzwanzigjährigen Kaufmann
Karl Griffel mit jugendlichemUnternehmungs¬
geist gegründet. Herr Griffel mietete sich
Kontor und Stallung in der Kurzen Straße
-und war bald infolge seiner Gewissenhaftigkeit
und seines Eifers zu einem gern in Anspruch
genommenen Fuhrunternehmer geworden- Die
Behörden erkannten das dadurch an. daß sie
ihm 1891 die amtliche - Bahnspeditron
übertrugen. Inzwischen war das größer ge¬
wordene Unternehmen bereits wach der Roon-
straße verlegt worden, und zwar zum Grund¬
stück Nr. 67/69, auf dem es sich, in weit aus¬
gedehnterem Maße, heute noch befindet. Mit
»tolz berichtet die Firma in einer aus Anlaß
de;» Jubiläums herausgegebenen Festschrift
u. -a. davon, daß sie schon früh zur Gestellung
erforderlicher Wagen und Gespanne bei
Fürstenbesuchen in den Jadestädten heran-
gszogen wurde. Da die Begriffe „Strengste
Reellität ", „Unbedingte Zuverlässigkeit" und
„Festes Vertrauen auf Treu und Glauben"
Grundsätze des Firmengründers
waren und in allen Betriebszweigen jederzeit
zur Anwendung kamen, versteht es sich, daß
Griffels Werk wuchs und blühte. Zu dem
Speditionsbetrieb kam rusch als Sondevubtei.
lang der Möbeltransport hinzu. Eine Abtei¬
lung für Lagerung war das nächste und demZuge der Zeit folgend erweiterte man die
Firma um ein großzügiges Reisebüro, das von
Privaten wie Geschäftsleutengleichermaßenge¬
schätzt wird. Im Jahre 1922 schloß Herr Karl
Griffel für immer die Augen. Sein Unter¬
nehmen wurde ganz in feinem Sinne fort-
gsführt und hat auch in den letzten zehn Fah¬
ren seit dem Heimgange des Gründers nichts
von feiner Bedeutung für das heimische Wirt¬
schaftsleben eingsbüßt. Fm Gegenteil, ge¬
schickte Dispositionen und die teilweise Um¬
stellung auf Motorbetrieb ließen die Firma
immer modern sein. Lagerhausanbauten wur¬
den geschaffen und in jüngster Zeit das Reise¬
büro aus dem Hauptgebäude in den geschmack¬
vollen Pavillon neben dem Bahnhof verlegt.
Personen und Gepäck werden durch die Fubi-
läumsfirma überall hin geleitet. Fn die Nach¬
barschaft wie in die Ferne, in jeden Winkel
Deutschlands wie auch über die Grenzen des
Heimatlandes hinaus bis in ferne Länder. So
möge es nach den bewährten Grundsätzenauch
in den nächsten fünfzig Fahren bleiben, zum
Wähle des zahlreichenPersonals wie im Inter¬
esse des jadestädtisch-en Wirtschaftslebens!

Ergebnis der Unteroffizier-Regatta.
Ueber die im Großen Hafen durchgeführte

Regatta der Marineunteroffiziere mit Kuttern,
Jollen und Dingis erhalten wir einen Bericht,
nach dem die Veranstaltung bei Südostwind in
Stärke 2 bis 3 vor sich ging. Beteiligt waren
32 Fahrzeuge, von denen wegen Berührung von
Bojen und wegen Rammens anderer Boote
mehrere angeschlossen werden mußten. Mit
Preisen ausgezeichnet  wurden die
Kutter 13 und 14, Linienschiff„Schlesien", mit
Oberbootsmannsmaat Sommer und Boots-
mannsmaat Schräke als Führer , ferner der
Kutter 57, Kreuzer „Emden", mit Vootsmanns-
maat Christ als Führer, der Kutter 22, Kreuzer
„Leipzig", mit Obermatrosengefreiten Schmalen¬
beck, der Kutter 59. Kreuzer „Emden", mit
Vootsmannsmaat Simon, der Kutter 21,
Kreuzer „Leipzig", mit OLerbootsmannsmaat
Buschmann, der Kutter 94. Torpedoboot „Wolf",
mit Oberbootsmannsmaat Mertesheimer, die
Jolle rot 4, Torpedoboot „Leopard", mit Ober¬
leutnant Gloeckner, die Jolle rot 2, Marine¬
station, mit Oberleutnant von Mühlendahl, die
Jolle „G. 48", Kommandantur, mit Korvetten¬

hause, dessen Fenster sie kannte, schlugen bereits
lohende Zungen.

Die Feuerwehr rasselte heran. Männer
stürmten mit hohen Leitern herbei.

„Hier ! Hier!"
Niemand hörte in der allgemeinen Unruhe,

in dem Schreien, dem Heulen des Sturmes, dem
Brechen brennender Dachsparren die Rufe der
Eingeschlossenen.

Ein einziger Drang war noch in Ada: Der
Wille zum Leben! Der Trieb der Erhaltung!
Sie dachte nicht nach; sie handelte wie ein ver¬
zweifeltes Tier.

Die Tür war verschlossen. Es hätte ihr auch
nichts genützt, wenn sie offen gewesen wäre,
denn unter ihr drängte sich jetzt scharfer, beißen¬
der Qualm in das Zimmer. Die Fenster waren
vergittert ; auch der Balkon war , wie es in
einem Jrre -nhau-se selbstverständlich ist, mit
eisernen Stäben gesichert, denen man durch um¬
rankende Pflanzen allerdings das freundliche
Aussehen eines Vlumenstaketes geben hatte.

Ada überlegte. Sie stand auf dom Balkon.
Gut war es, daß der Sturm vom See her blies,
also den Qualm von der Vorderseite wehte. Sie
war auf die -Brüstung geklettert, drängte ihren
schmalen Körper zwischen den Stangen hindurch,
achtete nicht darauf , daß die Ranken des wilden
Weins ihr das Kleid zerrissen.

Dann war es gelungen — st« stand draußen,
Hielt sich fest.

,Mir kommen! Wir kommen!"
Man hatte sie von -unten bemerkt. Es war

ja infolge der sofortigen Vergualmung des
Treppenhauses unmöglichgewesen, zu den Zim¬
mern dieses Stockwerks zu kommen.

Eine große Steigeleiter rollte heran, wurde
angelegt ; Männer klommen empor; aber jetzt
verwirrten sich wieder Adas Gedanken.

Was für Männer waren das ? Unten tobte
die Schlacht — sie kamen, um sie zu greifen —
zu fangen — zu morden!

Sie war immer eine gute Turnerin gewesen.
Jetzt gab die Todesangst ihr hundertfältige
Kraft.

.Mein — nein !"
Sie klamm an den Stäben empor , war auf

flus dem Rüstringer flmtsgerrctstssaal.
v. Ein „Reisephotograph" Erich F. hatte sich

auf Rüstringer Gebiet mit seinem, Apparat
aufgepslanzt und den Passanten einladend zu-
gerufen: „Bitte recht freundlich!" Diesen An¬
ruf hatte auch ein Schupobeamter vernommen.
Auf seine Frage nach den Papieren des Photo¬
graphen benahm dieser sich aber recht wenig
freundlich, so daß er mitgenommen werden
sollte. Bei seiner Abführung machte der an¬
gebliche Photograph, der bereits ein endloses
Strafregister wegen Beleidigung, Widerstandes,
Bettelns , Hausfriedensbruchs usw. aufzuweisen
hatte, erhebliche Schwierigkeiten. Er stemmte
sich mit Gewalt gegen den Boden, schlug um sich
und beleidigte den Beamten. Erst unter An¬
wendung der Knsbelkette konnte er berNhigt
werden. Seine Verteidigung stützte F . aus
seine leicht erregtbaren Nerven, die besonders
unter dem Einfluß genossenen Alkohols nicht zu
zähmen gewesenseien. Das Urteil lautete aus
vier Wochen Gefängnis.

Dann kamen zwei Jmpfgegner zu Wort, diegegen erhaltene Strafbefehle über je 5 RM.
Einspruch eingelegt hatten. Es handelte sich
um den Ingenieur Paul L. und den Seemann
Johann Sch. Beide hatten als Gegner des
Fmpfens ihre Kinder nicht zur Impfung ge¬
schickt, weil ihrer Ansicht nach das Impfen nicht
etwa heilbringend, sondern geradezu schädlich
auf den Körper einwirke. Einen einwandfreien
Gegenbeweis habe noch kein Arzt erbringen
können, meinte L. Das Gericht ermäßigte beide
Strafverfügungen -ans je drei Reichsmark
bzw. auf einen Dag Haft.

Einen Strafbefehl über fünf Reichsmark
erhielt auch der Drogist Otto L.. weil er seinen
Lehrling, ein junges Mädel, nicht regelmäßig
in die Berufsschulegeschickthatte. Seinen Ein¬
spruch hiergegen begründete L- damit, daß er
selber krank und somit das Mädchen im Geschäft
nicht entbehrlich gewesen sei. Der Amtsanwalt
beantragte zehn Reichsmark Geldstrafe bzw.
zwei Tage Haft. Das Gericht erkannte auf
eine Geldstrafe von drei Reichsmark
eventuell einen Tag Haft.

Freigesprochenwurde dann wegen mangeln¬

den Beweises der Maschinenbauer Heinrich R-,
der bei einer auswärtigen Firma als Vertreter
für Margarine etwa 1709 RM . nicht abgeführt
haben sollte. Daß er das Geld für sich ver¬
brauchte, ließ sich nicht Nachweisen, denn R.
rechnete jede Woche mit seiner damaligen
Firma ab, konnte aber selber größere Außen¬
stände trotz aller Bemühungen nicht herein¬
bekommen. Der Verdienst sei auch so gering
gewesen, daß er stets in den laufenden Unkosten
wieder aufgegangen sei. Das Gericht nahm
auch an, daß seitens der klagenden Firma wohl
Konkurrenzneid vorliegen könne, da R. zu
einem anderen Geschäftshaus in Verbindung
getreten sei.

Den Schlußakt der gestrigen Termine bil¬
dete die Anklage gegen den aus der Unter¬
suchungshaft vorgefuhrten sehr jungen Ma¬
trosen der Reichsmarine Heinrich V„ der sich
verschiedene Betrügereien hatte zuschulden
kommen lassen. Einmal unterschlug er einem
Kameraden 100 RM ., die er für diesen auf dem
Postamt einzahlen sollte. B. lernte am selben
Tage nämlich aus der Marktstraße ein Mädchen
kennen, das den Ahnungslosen nach allen
Regeln der Kunst ausbeutete, bis der junge
Mensch die hundert Reichsmarklos war. Aller¬
dings, jetzt auf den Geschmackgekommen,
lieferte der Angeschuldigteauch zwei Beträge
zu je zehn Reichsmark nicht ab. Diese waren
ihm von zwei Kameraden anvertvaut worden,
um sie einem hiesigen Tanzinstitut zuzuführen.
Wo er das Geld eigentlichgelassen habe, wußte
R. nicht. Melleicht hatte er ein Loch in der
Tasche! Der Vertreter der Anklage beantragte
drei Wochen verschärften Arrest und Dienst¬
entlassung. Das Gericht fällte folgendes Urteil:
Unter Anrechnung der erlittenen Untersuchungs¬
haft wird der Angeklagte mit Berücksichtigung
seiner großen Jugend zu zehn Tagen ver¬
schärften Arrest  verurteilt . Von der An¬
klage eines begangenen Wäschediebstahls da¬
gegen freigesprochen. Von einer Dienstentlassung
konnte das Gericht absehen, weil die Kom¬
mandobehörde das weitere schon ohnehin ver¬
anlassen wird.

kapitän von Trotha , die Jolle 17. Linienschiff
„Schlesien", mit Oberbootsmannsmaat Kratzer,
das Dingt 95, Torpedoboot „Leopard", mit
Dootsmannsmaat Kroh, sowie das Dingt 19,
Linienschiff „Schlesien", mit Oberbootsmanns-
maat Beck.

Marinebesuchsür Danzig.
Der in Wilhelmshaven stationierte Befehls¬

haber der Linienschiffe, Konteradmiral Förster,
wird mit Linienschiff„Schlesien" und den Tor¬
pedobooten „T. 190" und ,.G. 10" der Stadt
Danzig in der Zeit vom 23. bis 27. d. M. einen
Besuch abstatten.
Der Lichtbildervortrag des Tannenberg-Bundes.

ii. Am gestrigen Abend fand in der „Lilien¬
burg" vor gutbesetztem Hause der angekündigte
Aufklärungs-Lichtbildervortrag über das „We¬
sen derFreimaurerei"  statt . Der Redner,
Herr Michaelis aus Schwerin, führte die An¬
wesenden an Hand eines vielseitigen Lichtbild¬
materials in das Brauchtum der Freimauerei
ein. Ausgehend davon, daß Ludendorsf zur Er¬
reichungseiner Ziele sich gegen Judentum , Rom¬
herrschaft und Freimaurerei wende, bezeichnet«
der Referent den biblischen König Salomon als
Begründer der Freimaurerei. Dann erlebte
man den ganzen Werdegangund das Aufnahme¬
zeremoniell eines Freimaurers mit, vom Lei¬
denden und Lehrling bis zum Hochgradmeister
hinaus. Bekannte politische Persönlichkeiten
und Wirtschaftsführer, wie Dr. Stresemann,
Vriand , Macdonald, Mussolini, Lenin, Dawes,
Dr. Schacht und andere sah man im Bilde. Der
Vortragende las dazu markante Stellen aus
dem Ritual der verschiedensten Logen vor. Die
Veranstaltung fand kurz nach 11 Uhr ihr Ende.

— Im Zusammenhang hiermit ersucht uns die
Freimaurerloge „Wilhelm zum sil¬
bernen Anker"  um Abdruck folgender Zu¬
schrift, der wir loyalerweise Raum gewähren:
„Der hiesige Tannenbergbund veranstaltet in
letzter Zeit anscheinend monatlich einmal einen
öffentlichenVortrag gegen die Freimaurerei . Es
liegt uns fern, in irgendeiner Weise für uns
Stimmung zu machen; wir möchten jedoch fol¬
gendes bemerken: 1. Wir sind kerne politische
Partei , müssen es uns deshalb versagen, öffent¬
liche Versammlungen zu veranstalten. Zudem
haben Versuche dieser Art anderwärts gezeigt,
daß gewisse Gegner sich doch nicht belehren las¬
sen! Der Besuch gegnerischerVersammlungen
durch uns ist deshalb zwecklos, weil unsere Geg¬
ner nach ihrer Ansicht über Freimaurerei alles,
wir selber nichts wissen! Zudem erfolgen die
Ankündigungensolcher Versammlungen meist in
beleidigender Form, neuerdings sogar unter Be¬
rufung auf „Hochgradfreimaurer", deren Name
aber nicht genannt wird. Hinweisenwollen wir
auch aus die Tatsache, daß die in der hiesigen
Presse erschieneneLokalnotiz des Tannenberg-
oundes neben den üblichen Gehässigkeiten wie¬
der soviel Unkenntnis in freimaurerischenDingen
verrät, daß zur Widerlegung dieser wenigen
Zeilen allein lange Ausführungen erforderlich
sein würden! 2. Nach Unseren Erfahrungen hat
es mehr Erfolg, den Weg der Privatklage gegen
jede Verbreitung übler Nachredezu beschreiten,
ganz gleich, in welcher Weise und unter welcher
Form die Lerbreitung erfolgt. Dadurchgelingt
es eher, die Gegner zum Schweigenzu bringen,
als durch Versammlungen oder Presseerklärun¬
gen! Der beste Beweis hierfür ist der Schutz-
Herr des Tannenbergbundes, Herr Generäl

Ludendorff, selber, der wiederholt gerichtlich.ver¬
urteilt ist! 3. Wir sehen unsere Aufgabe nicht
darin, Gegensätze in unserem Volke aufzureißen.
Außerdem trennen uns vom Tannenbergbund
und seinen Leitern weltenweite Gegensätze, weil
wir auf christlichem Boden stehen, während der
Tannenbergbund sich durch seine maßlose Hetze
gegen die christliche Religion und Kirche nach
unserer Auffassungaußerhalb der Volksgemein¬
schaft stellt! Wir verweisen auf die Schrift der
Frau Ludendorff „Erlösung von Jesu Christo",
eine Schrift, deren Unwissenschaftlichkeit nachge¬
wiesen ist und die sich mühelos in die sonstige
Gottlosenpropaganda einordnet. Wer sich über
Freimaurerei leidenschaftslosaufklärenwill, muß
sich darüber klar sein, daß Vorführungen und
Schaustellungenaus dem Brauchtum immer aus
dem Zusammenhangherausgerissen sind. Zudem
wird niemand gezwungen, das Brauchtum mit-
zumachen, es ist eine innere Angelegenheit der
Freimaurerei. Dazu gehört ferner, daß man nicht
nur die gegnerischenSchriften kennt, sondern
auch bestrebt sein muß, die andere Seite und
ihre Veröffentlichungen richtig zu verwerten.
Wer die Freimaurerei nur unter dem Gesichts¬
winkel ihrer Entstehungszeit im 18. Jahrhun¬
dert sieht und glaubt, daß alle Versicherungen
und Erklärungen von sreimaurerischerSeite mit
Mißtrauen aufzunehmen sind, untergräbt den
Boden für sachliche Auseinandersetzungen! Man
wird es nach unseren Ausführungen verstehen,
wenn wir für unser Verhalten in dieser Ange¬
legenheit entsprechende Folgerungen ziehen."

Zur Kieler Woche mit „Stadt Rüstringen".
Der Väderdampfe.r „Stadt Rüstringen" wird

"am Donnerstag, 23. d. M.. nach Kiel fahren
und am Montag, 27. d. M. von dort zurück¬
kehren. Es wird somit einmal Gelegenheit ge¬
boten, die Kieler Woche billig zu besuchen,
Drei Tage Aufenthalt in Kiel werden genügen,
um dabei Kiel und Umgebung kennen zu ler¬
nen. Es werden in diesem Jahre zum ersten
Male seit 1914 wieder englische und schwedische
Kriegsschiffe zur Kieler Woche eintreffen, deren
Mannschaftenan den Segelwettfahrten teilneh¬
men. Wie wir von der Reederei hören, wird
ihre Vertretung in Kiel, billige Wohnungen
(Studentenzimmer) Nachweisen. Es empfiehlt
sich daher, die Fahrkarten schon setzt zu kaufen
und die Wohnungswünscheanzumelden, denn bei
dem gewaltigen Andrang in Kiel ist eine Vor¬
herbestellung erforderlich. Erwähnt sei noch,
daß Brunsbüttelkoog und Rendsburg angelau¬
fen werden. "lÄ

Aus dem Arbeitsgericht.
z8. Zum zweiten Male hatte der Maler

Johann Tj. die Marinewerft  verklagt.
Bei seiner ersten Klage ging es um 850 RM.
Er wurde kostenpflichtig aügewiesen. Diesmal
forderte der Kläger ein anderes Zeugnis. Die
Werft hatte ihm, der in verschiedenenRessorts
als Maler , Schmubenschneiderund als Labora¬
toriumsarbeiter beschäftigt gewesen war, ein
umfangreiches Zeugnis ausgestellt, worin alle
einzelnen Tätigkeiten, besonders die i-m Labora¬
torium, bezeichnet waren. Damit war Tj . nicht
zufrieden. Er behauptete, er habe- sM>st<Lndige
chemischeUntersuchungen durchgMhrt . und
wollte nur den Titel Laboran ?"in ^Wnem
Zeugnis haben. Die Werft lehnte dieses An¬
sinnen strikte ab. Selbständige Laboranten
gäbe es überhaupt nicht auf der Werft. . Die
Tätigkeit des Klägers beruhe uur auf ständig
wisderkehrende Untersuchungen, die er nach
gegebenen Anweisungen und Richtlinien durch¬
geführt habe. Seine Arbeiten seien unter
ständiger Aufsicht des Abteilungsleiters ge¬
wesen. Demgegenübergab -der Kläger an, daß
er vom 26. September 1923 bis zum 14. März
1929 „-analytisch" als Laborant beschäftigtwor¬
den wäre. Die Werft habe damals seine Stelle
mit einem richtigen Laboranten besetzen wollen
und suchte in einer Fachzeitschrift einen solchen
Mann . Die Stelle wurde aber nicht besetzt,
vielmehr habe er diese Arbeiten allein weiter¬
machen müssen. Mit dem Ausdruck Lsbora-toriumsarbeiter sei Hm nicht gedient. Er

dem Dach des Balkons.
„Wir kommen—"
„Ich will nicht!"
Die entsetzten Männer sahen Ada, die, einer

Schlafwandlerin gleich, keine Gefahr zu kennen
schien, auf dem schon, brennenden Dach stehen,
auf schon glühenden Balken vorwärts eilen,
während von beiden Seiten die Flammen immer
gieriger emporleckten.

Dann verschwandAda in einer aufwirbeln¬
den Rauchwolke ihren Blicken. Die Retter muß¬
ten ihr Vorhaben aufgeben und zogen die Lei¬
ter wieder zurück, während gleich darauf die
Flammen aus dem Balkon hervorloderten, auf
den Ada -sich geschwungen hatte.

Das ganze Haus war nach einer Stunde ein
einziges Feuermeer; aber Ada war nicht ver¬
brannt . Sie war , immer nur dem einfachen In¬
stinkt folgend, über die unversehrten Teile des
Daches gerannt, sah eine eiserne, in die Mauer
eingelassene Feuerleiter, spürte nicht, daß ihre
Handflächenverbrannten, weil das Eisen schon
heiß war , glitt hinab, stand im unteren Stock¬
werk, sah wieder die Flammen -aus den Fenstern
schlagen, kletterte noch einmal an unversehrten
Balkonsparren hinab.

Die Hinterseite des Hauses lag fast einsam,
weil die Spritzen vorn standen und ihr Wasser
aus dem See holten. Nun ein Sprung — Ada
war unten, war in weiches Heu gefallen, das
man dort -aufgestapelt, hatte sich— wie eben
Schlafwanderer und Trunkene von besonderen
Engeln -behütet -werden — nichts gebrochen, tau¬
melte auf, glitt von dem Heu zu Boden und
rannte davon, rannte , was ihre Füße hergaben,
während das ganze Sanatorium jetzt eine ein¬
zige Riesenfackel, eine glühende Feuersäule, ein
plötzlich ausgebrochener feuerspeiender Krater
war und die Rettungsmannschaften sich darauf
beschränkten, Nebengebäudeund die Privatvilla
des Professors zu retten.

«

Vis tief in die Nacht hinein wütete die ge¬
waltige Feuersbrunst, bis endlich die Ueberreste
der Irrenanstalt in sich zusammenbrachen-und
ein mächtiger, schwefelnder Haufe, aus dem sich
auch jetzt noch immer die Flammen emporzün¬

gelten, den Ort bezeichnete, auf dem sie ge¬
standen.

Professor Lindsway hatte keinen Augenblick
seine Geistesgegenwart verloren. Die anderen
Krankenanstalten des großen Pennoyer-Sanato-
rtums, die mit Absicht weit von der Station sür
Geisteskrankeentfernt lagen, waren unberührt
geblieben; der Professor hatte sofort einen
Pavillon , der für ansteckende Krankheiten reser¬
viert war, mit Beschlag belegt und dort die ge¬
retteten Kranken unter-gebracht. Nun hatte -das
Personal alle Hände voll zu tun, die aufgereg¬
ten Irren zu beruhigen und gleichzeitigfestzu¬
stellen, wieviel etwa ihr Leben verloren hatten.

Der Professor saß vor seiner Liste und hatte
ein anscheinend unbewegtes Gesicht, während er
Namen für Namen vorlas. Freilich brauchte
nicht jeder Vermißte auch tot zu sein. In der
Aufregung waren natürlich viele, gleich Ada,
davongelaufen; aber jetzt war die Polizei schon
unterwegs, und überall wurde die Hilfe der Ein¬
wohner angerufen, um solche entflohene Kranke
anzuhalten und der Anstalt wieder zuzuführen.

Der Professor las:
„Theresa Renani?"
„Leider verbrannt !"
Er zuckte zusammen; denn er hatte ja gerade

für diese Patientin ein besonderesInteresse ge¬
habt.

„Warum nicht gerettet?"
„Es war -unmöglich, durch den gleich in

Flammen a-uslodernden Treppenflur und den
verqualmten Korridor das Zimmer zu er¬
reichen."

„Also im Zimmer verbrannt ?"
„Nein, sie hat sich selbst zu retten versucht, ist

sogar zwischen den Balkonstäben ÄurchgeschlUpst
und auf das Dach geklettert. Fast hätten die
Feuerwehrleute sie mit der mechanischen Leiter
erreicht, aber als sie die Retter kommen sah,
hielt sie diese wohl für Häscher, die sie gefangen
nehmen wollten, floh vor ihnen auf das bren¬
nende Dach, wurde von einer Rauchwolkeum¬
hüllt und ist sicher in die Flammen gestürzt. Die
Feuerwehr mußte schleunigstzurückgehenund
sie ihrem Schicksal überlassen."

(Fortsetzungfolgt.)

»II! Smlm Mm.
Eine Rundfrage

an mehrere Filmschauspieler, welcher Kries
von der täglich einlaufenden Post ihnen in
der letzten Woche den größten Eindruckge¬

macht hat.
VII.

Ioan Crawßord.
(eigentlich: Frau Douglas Fairbanks jun.)

Newcastle.
Sehr geehrtes gnädiges Fräulein,

entschuldigenSie bitte, daß ich wage, Ihne»
zu schreiben. Ich habe Sie in vielen Filmen
gesehen, in jedem,
in dem Sie nur je
mitgespielt haben.
Aber warum fil¬
men Sie noch wei¬
ter? Warum hei¬
raten Sie nicht lie¬
ber? Können Sie
es sich nicht wun¬
dervoll vorstellen,
ein Häuschen zu
besitzen, in Eng¬
land zum Beispiel,
mitten im Grünen,
und einen Mann
zu haben, der Sie . ^ .
verehrt? Sehr ver- iosn Osvfforö
Mtes Fräulein .
Crawford, wollen Sie sich das nicht einM-
überlegen? Und wollen Sie dann vielleicht
mich denken? Ich könnte Ihnen nicht sehr m»
bieten, aber doch vieles, was andere Frauen
sich nicht leisten können. Liebes Fräulein , über¬
legen Sie es sich, und lassen Sie mich Ihren
Entschluß wissen. Wenn Sie wollen, komme lK
auch nach Neuyork, sobald ich Urlaub habe-
wir könnten uns doch da treffen.

In tiefer HochachtungIhr
Sam B«

- PS .: Mein Bild liegt anbei.
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Die Hausgehilfin im Bretter¬

verschlag.
Unglaubliche Roheit einer Arbeitgeberin — 13Jahre in einem dunklen Raum gefangen— Den

Lohn jahrelang unterschlagen.

MÄjali ins Mittelalter.
Der Kanzler des Kabinetts der Barone, Herr

Franz von Papen,  hat in einer Rede vor
dem Deutschen Landwirtschaftsrat verkündet, daß
mit dem Amtsantritt seiner Regierung eine
„grundsätzlich neue Richtung der
Staatsführung"  eingeschlagenworden sei.
Worin diese grundsätzlich neue Richtung besteht,
hat sich bereits aus der sogenannten Regie¬
rungserklärung des Kabinetts ergeben: die
Worte über die moralische Zermürbung des
deutschen Volkes und die höhnische Bezeichnung
des Staates als einer Wohlfahrtsanstalt sagen
genug.

Grundsätzlich neue Richtung der Staatsfüh
rung — daß Gott erbarm! Die neue Richtung
besteht in der Rückkehr zum wilhelminischen
System und seinen tollsten Fehlern ! Das neue
System und die neue Richtung, die die Natio¬
nalsozialisten verkündethaben, und die mit Hilfe
der Nationalsozialisten die Adelsregierung
durchführen will, ist nichts anderes als die Wie¬
deraufnahme jenes dilettantischen reaktionären
Kurses aus der Zeit Wilhelms, der das deutsche
Volk in den Abgrund geführt hat . Die Zeiten
der Kamarilla, der ostelbischen Junker und der
Scharfmacher, der unverantwortlichen Ratgeber
find bereits wieder gekommen!

Aus der finsterstenEcke des Feudalismus in
Deutschlandist eine Regierung der Barone ge¬
kommen, die mit dem deutschen Arbeits¬
volk,  wie mit polnischen Wanderarbeitern und
wie mit den gelben nationalsozialistischenLand¬
arbeitern auf den Besitzungen der ostelbischen
Großagrarier glaubt umspringen zu können!
Die Rede des Reichskanzlersgipfelt in dem Satz
von der „gottgewollten  organischen Ord¬
nung der Dinge", von der „Verantwortung des
Arbeitgebers für den Arbeitnehmer". Das ist
die Wiederaufnahme des Wortes von den gott¬
gewollten Abhängigkeiten. Der Unternehmer
hat die Verantwortung für die Arbeiter — d. h.
daß jedes Mitbestimmun -gsrecht der
Arbeiter  selbst und jeder Einfluß des Staa¬
tes auf das Verhältnis zwischen Arbeiter und
Unternehmer ausgeschaltet werden  soll.
Das Wort von det gottgewollten organischen
Ordnung der Dinge ist die Ankündigung der
Aufhebung der Verbindlichkeitserklärung von
Schiedssprüchen. Es zeigt, daß die Krise bei den
Junkern und den Scharfmachern die Hoffnung
erweckt hat, daß das deutsche Volk wieder auf
das Niveau von Untertanen  herab-
gedrückt werden könnte. Was in SOjährigem
Kampf und Aufstieg vom deutschen Arbeitsvolk
errungen worden ist, soll von der Regierung der
Barone mit Hilfe der Nationalsozialisten aus¬
gestrichen werden!

Diese Regierung aus Ostelbien, die auf den
Schultern der Nationalsozialisten  steht,
will das Rad der Geschichte rückwärts drehen.
Ganz Deutschlandein Ostelbien — das ist ihr
Ziel. Ihr Ehef hat von der Neuordnung der
Wirtschaftund der Ausmerzung der Fehler des
Kapitalismus gesprochen. Damit ist keineswegs
ein Bekenntnis zum Staatssozialismus , zur Or¬
ganisation, der Wirtschaft gemeint! Es ist dis
romantisch » feudalistische Einstel»
lu ng,  daß der IndustriestaatDeutschland wie¬
der zu einem Agvwrstaat verwandelt werden

Londoner Brief.
Ganz London  spricht von einem ans Un¬

glaubliche grenzenden Fall einer Hausgehilfin,
namens Sarah Turner , die dreizehn Jahre
lang von ihrer Dienstherrin in einer Boden¬
kammer eingesperrt gehalten wurde. Die
Dienstherrin, ein Fräulein Smith , ist eine ver¬
mögende Frau , die außerhalb Londons eine
Villa bewohnt. Bis zum Jahre 1928 wohnte
.eine Freundin, die in diesem Jahre gestorben
ist, mit ihr zusammen. Die beiden Damen
leiteten unter anderem auch eine Sonntags¬
schule.

In diese Sonntagsschule kam eines Tages
die damals zehnjährige Sarah Turner. Ihr
Vater war schon gestorben, als das Kind
zwei Jahre alt war, worauf die Mutter , die
Zirkuskünstlerin war, sich und ihre vier

Kinder ernährt hatte.
Fräulein Smith nahm sich des vernachlässigten
Kindes an und ließ es bei sich im Hause woh¬
nen. Nach vier Wochen wurde es in ein Kin¬
derheim geschickt und blieb dort bis zu seinem
siebzehnten Lebensjahr. Dann engagierte
Fräulein Smith Sarah Turner als Mädchen
für alles. Sie versprach ihr drei Schilling
Lohn wöchentlich, die ihr aber nicht ausgehän¬
digt. sondern auf ein Sparkassenbucheingezahlt
werden sollten, so daß der Betrag erst nach einer
gewissen Anzahl von Jahren abgehoben wer¬
den konnte. Drei Jahre lang ging alles gut.
Im Sommer 1916 aber vermißte Fräulein
Smith ein Geldstück. Einige Stunden später
brachte Sarah ihr das Geldstück und erzählte,
wo sie es gefundenhätte. Trotzdembeschuldigte
Fräulein Smith das Mädchen des Diebstahls.
Das nahm Sarah sich so zu Herzen, daß sie
davonlief. Aber Fräulein Smith ging ihr nach,
setzte sie mit Gewalt in ein Auto und brachte
sie nach der Villa zurück. Hier erklärte sie ihr,
daß sie mindestens noch ein Jahr lang, also
bis zu ihrer Mündigkeit, in ihrem Dienst blei¬
ben müsse. Wenn sie den Fluchtversuch wieder¬
hole. werde sie die Polizei benachrichtigen.

Am nächsten Tage teilte sie dem Mädchen
mit, daß sie für ein paar Tage Hausarrest
habe und in einer Bodenkammereingeschlos¬

sen werden würde.
Aber selbst mit dieser Maßnahme begnügte sich
die Frau nicht, sondern vernagelte das kleine
Fenster der Kammer mit Brettern , so daß der
Raum stockfinter war. Einmal täglich durfte
die Unglückliche unter strengster Bewachung
der beiden Frauen frische Luft schöpfen, dann
aber wurde sie sogleich wieder eingesperrt.
Bewegungsfreiheit hatte sie in der Kammer,
die ganz mit Gerümpel ausgefüllt war. nicht.
Nach einiger Zeit wurde sie zu Zwangsarbeit
verurteilt , d. h sie mußte Strümpfe stricken,
was. wie ihre strenge Herrin erklärte, auch in
einem finstern Raum sehr wohl möglich sei.
Und nun strickte das junge Mädchen in dem

könne, in dem die Landwirtschaft, d. h. die Groß¬
agrarier , die Vorherrschaftüber das Volk besitzt.

Der Ehef der Baronsregierung hat neue
schwereOpfer für das Volk wngekündigt. Die
Behauptungen der Nationalsozialisten,
daß eine Rechtsregierungeinen Abbau der Opfer
bedeuten würde, ist durch die von ihnen unter¬
stützte Regierung der Barone heute schon zer¬
stört! Es heißt aufs neue opfern. Für wen?
Für die Junker und für die Scharf¬
macher!

Das Ganze nennt sich dann Wiedevgewin-

unbeleuchteten und ungeheizten Raum Strümpfe
vom 17. Juni 1816 bis zum 1. November 1929.

Im Jahre 1929 mutzte sie nach dem Diktat
ihrer Dienstherrin einen Brief an diese
schreiben, in dem sie erklärte, daß sie da¬

mals das Goldstück gestohlen habe.
daß sie ein schlechter Mensch sei und daß sie
ihrer Herrin für die empfangeneStrafe danke.
Aber die Dienstherrin merkte nicht, daß das
Mädchen ein Blatt Papier und eine Feder zu
sich steckte. Auf diese Weise gelang es ihr. einen
Brief zu schreiben, den sie nach einigen Tagen
an die Polizei sandte. Sofort erschienenPo¬
lizeibeamte im Hause, aber Fräulein Smith
leugnete, daß sich ein junges Mädchen bei ihr
befinde. Daraufhin verzichtetedie Polizei auf
genauere Untersuchung. Eines Tages aber ge¬
lang es der Unglücklichen zu fliehen. Sie war
jedoch nach all den Jahren der Quälerei so er¬
schöpft. daß sie in ein Krankenhaus ausgenom¬
men werden mußte, wo sie wegen ihres Nerven-
zustandes behandelt wurde. Erst Ende 1931
konnte sie entlassen werden. Nun wandte sie
sich an einen Rechtsanwalt und verlangte die
Aushändigung ihres Sparkassenbuches, in das
all die Jahre hindurch drei Schilling wöchent¬
lich eingezahlt sein mußten, was doch immer¬
hin eine Summe von mindestens2600 bis 3000
Schilling ergeben hätte. Aber ein solches Spar¬
kassenbuch war nicht vorhanden! In dem Ver¬
hör gab Fräulein Smith an. das Mädchennur
zu seinem Besten eingesperrt zu haben, da es
geistesschwach sei. Es habe so häufig Anfälle
bekommen, daß es hätte isoliert werden müssen.
Diese Anfälle hätte Sarah Turner schon als
Kind gehabt.

Sarah Turner bestreitet diese Behauptung
und auch die Aerzte, die sie in den letzten
Jahren behandelt haben, stellen in Abrede,

daß sie geisteskranksei.
Das Mädchen erzählt, ihre Herrin hätte die
raffiniertesten Strafen für sie erdacht, die an
Folter grenzten. Auf die Frage, warum sie
nicht längst davongelaufen sei. gab sie die Aus¬
kunft. daß sie Angst gehabt hätte, dann für
Lebenszeit in eine Irrenanstalt zu kommen,
womit Fräulein Smith und ihre Freundin ihr
gedroht hatten . Die eigenartige Dienstherrin
wurde verurteilt , 2000 Pfund als Entschädigung
an Sarah Turner zu zahlen und die Kosten des
Prozesseszu tragen. Wenn die Sache sich wirk¬
lich so verhält , so ist die Strafe viel zu ge¬
linde. Vor allem ist es nicht einleuchtend, daß
ein vollkommennormaler Mensch sich so verhal¬
ten könnte wie dieses Fräulein Smith. Ihre
Internierung in einer Irrenanstalt erscheint
eigentlich geboten, denn selbst wenn das Mäd¬
chen das Geldstückhätte stehlen wollen, war
die über sie verhängte Strafe vollkommenun¬
sinnig. Wenn Fräulein Smith aber das Mäd¬
chen wirklich für geisteskrank hielt, so hätte sie
für ihre Unterbringung in ein Heim sorgen
müssen statt sie zu mißhandeln.

nung der inneren Freiheit ! Innere Freiheit für
wen? Für die Scharfmacherzur Ausbeutung
der Arbeiterschaft. Für die Junger zur Knech¬
tung des Volkes, für die Monarchisten zum
Kampf gsgen die demokratische Republik. Wenn
die Regierung der Barone innere Freiheit sagt,
dann meint sie die Rechtlosigkeit des Volkes, die
aus den Zeiten der wilhelminischenAera hin¬
länglich bekannt ist!

Diese Regierung ist ein Treppenwitz der
Weltgeschichte. Diese Regierung ist nur mög¬
lich, weil der Volksbetrug der Natto-

ttrlaub 1932.
Frau A. Sehe ich recht? Rucksackund Loden¬

mantel? Sie wollen doch nicht etwa verreisen
in der heutigen Zeit?

Frau F.: Richtig geraten? Mein Mann hat
zehn Tage Urlaub, und nun nehmen wir unser
Zelt und ziehen in die Sommerfrische am
Müggelsee.

Frau A.: Sie müssen ja viel Geld haben.
Oder kochen Sie am Ende auch draußen ab?

Frau F.: Aber selbstverständlich. Das Essen
wird auf dem Spirituskocher zubereitet; tags¬
über wird gepaddelt und geschwommen. Ach, das
wird herrlich werden!

Frau A.: Ja , ja , das ist heute so Mode ge-
Worden. Ich habe so was in meiner Jugend
uie gehabt, und meine Mutter und meine Groß¬
mutter auch nicht, aber wir waren doch immer
gesund. Für mich brauchte es überhaupt keinen
strlauh zu geben. Was hat unsereins denn da¬
von? Der Mann schläft bis Mittag , nach dem
Essen raucht er seine Pfeife und abends geht
er ein Glas Bier trinken. Bei mir daheim
aber geht die Arbeit weiter, als ob garnichts
wäre.

Frau F.: Damit Lin ich aber gar nicht ein¬
verstanden. Unser Urlaub und die Art, wie der
Arbeiter ihn verbringt — das ist keine Mode-
sache. Die Gewerkschaftenwußten schon, wes¬
halb sie sich Jahrzehnte lang dafür eingesetzt
haben. Ich sehe gar nicht ein, weshalb wir das
heute freiwillig preisgeben sollen.
. Frau A.: Die Gewerkschaften? Was haben
venu die mit dem Urlaub zu tun?

Frau F.' Sehr viel. Denken Sie doch daran,

wie es vor dem Kriege war ! Damals hatten
nur die Beamten ihre Ferien. Die Angestellten
und Arbeiter hatten kein Recht auf Ausspan¬
nung. Heute aber gibt es eine tarifliche Ar-
beits - und Urlaubsregelung. Das verdanken
wir dem gewerkschaftlichen Zusammenschluß.

Frau A.: Aber man hört doch manchmal,
daß die Arbeitgeber heute versuchen, den Ar¬
beitern und Angestelltenden Urlaub wieder zu
streichen?

Frau F.: Ja , leider steht ihnen der Profit
über der Volksgesundheit. Mir hat mein Mann
einen Fall erzählt: Ein Arbeitgeber sagte sei¬
nen Angestellten ganz einfach: „Urlaub gibts
nicht mehr, aber dafür wird er abgegolten." Er
wollte ihnen ein paar Mark geben und dafür
sollten sie ihren Urlaub opfern. Ein solcher Vor¬
schlag müßte eben ganz entschiedeneAbwehr
finden, ohne Ausnahme. Aber leider gibt es
eben immer wieder Menschen, die glauben, Ur¬
laub sei bloß Modesache.

Frau A.: Na, nun ziehen Sie mich nur nicht
durch den Kakao! Ein armer Mensch wie ich,
der während seiner ganzen Jugend niemals aus
der Stadt herausgekommenist, der bleibt eben
im alten Trott. Was soll unsereins machen!
Sie wissen ja selbst, was für ein Einkommen
ein Arbeiter heute hat. Und da muß man noch
froh sein, daß er überhaupt noch in Lohn und
Brot steht. Wir können mit dem besten Willen
nicht verreisen.

Frau F.: Gewiß geht es uns allen heute
schlecht, und trotzdem meine ich, wir sollen alles,
was mit Kulturarbeit der Partei zusammen¬
hängt, nach Möglichkeitnicht preisgeben. Wir
haben unseren sozialistischenBildungsausschuß,

der neben seinen Auslandsreisen auch billige
Rusackwanderungenorganisiert. Wir haben die
„Naturfreunde" mit ihren Heimen und die Ar¬
beitersportvereine — sehen Sie , von denen kann
man sich doch beraten lassen, wie man seinen
Urlaub verbringt . Wir sind im letzten Jahre
nicht verreist, und -doch Haben wir uns glänzend
erholt.

Frau A.: Ein bißchen viel gesagt. Wie haben
Sie denn das gemacht?

Frau F.: Mein Mann hat schon vor seinem
Urlaub ein Programm für kühle, heiße und
regnerische Tage zusammengestellt. War es heiß,
dann wunderten wir morgens in der Frühe
irgendwohin, zum Beispiel in ein Strandbad,
kochten mittags ab, ruhten und spielten Ball,
nahmen Sonnen -, Luft und Wasserbäder und
wunderten abends erfrischt und sonnengebräunt
heim. An kühlen Tagen haben wir kleine Wan¬
derungen unternommen. Goß es in Strömen,
dann waren wir auch nicht verdrießlich, sondern
besuchten ein Museum, eine Gemäldegalerieoder
lasen daheim. Natürlich waren diese Tage für
uns alle eine Kette von Feiertagen, die ganz
aus dem alltäglichen Rahmen herausfielen, und
wir waren alle wie neugeboren.

Frau A. : In Ihrem Haushalt muß es aber
schön ausgesehen haben! Zum Arbeiten sind Sie
doch dabei nicht gekommen.

Frau F. : Nein, ich habe weder gewaschen
noch geplättet , noch groß rein-gemacht oder ge¬
näht. Das muß man nämlich meiner Meinung
nach tun, bevor der Urlaub anfängt. Im Ur¬
laub ist für uns alle — und ich als Hausfrau
rechne mich auch dazu — Faulheit Trumpf. Das
gebe ich offen zu, und wenn Sie mich noch so

nalsozialisten  den Mächten der Vergan¬
genheit eine Chance gegebenhat, weil die Hetze
gegen die demokratische Republik den reaktionär¬
sten Kräften in Deutschlandzur Regierung ver-
holfsn hat ! Dies Programm gegen das Selbst¬
bestimmungsrecht der Arbeiter, gegen die Sozial¬
politik, gegen die Lebensgrundlagedes deutschen
Volkes muß von der NationalsozialistischenPar¬
teil verantwortet werden!

Wird er Staatssekretär im Reichsarbeits¬
ministerium?

Ministerialdirektor Grieser  wird ebenso wie
der Präsident der Reichsversicherungsanstaltfür
Angestellte als Nachfolger des zurückgetretenen
Staatssekretärs im Reichsarbeitsministerium

Dr. Eeib genannt.

Das aussterbende Moschustier.
Von jeher wurde das Moschustier, das in

den Hochgebirgen des östlichen Zentralasien lebt,
eifrig gejagt. Die Ursache dieser Jagd war
hauptsächlich die bei dem männlichenTier vor¬
handene, hinter dem Nabel befindliche Moschus¬
drüse, deren Inhalt wegen ihres eigentümlichen
Geruches besonders zur ParfümtzerstellunHver¬
wendet wurde. Jetzt ist das Tier dem Ausster¬
ben nahe. Durch Verordnung des Dalai Lama
ist kürzlich das Moschustier in ganz Tibet unter
Schutz genommen worden.

Opfer seiner Futzvall-Spielleidenschast.
Der 30jährige Bauarbeiter Fritz Panzer

wurde in HirschaiÄ(Oberfranken) auf der Straße
mit zerquetschtem Kopf tot aufgefunden. Panzer
wollte kostenloszu einem Nürnberger Fußball¬
spiel gelangen und hatte sich auf die Ver-
biNdungsstangeeines nachts mit Anhänger nach
Nürnberg fahrenden Lastkraftwagens gesetzt.
Als das Auto Hirfchaid passierte, sprang Pan¬
zer vor dem Hause eines Verwandten plötzlich
ab und stürzte dabei so unglücklich, daß ihm die
Räder des Anhängers über den Kopf gingen.
Die Insassen des Autos hatten von dem Vor¬
fall nichts bemerkt.

Humor uZO Satire.
Zweifler.

Sandblatt hat einen Herrn kennengelernt.
„EntschuldigenSie , mein Herr, was sind Sie

eigentlichvon Beruf ?"
„Ich bin Schriftsteller!" antwortet stolz der

Herr.
„Sie mißverstehenmich," meint Sandblatt,

„ich meine, wovon Sie leben?"
»

„Haben Sie meine Gedichte gelesen?"
„Jawohl ; zwei sind dabei, die hätten weder

Schiller noch Goethe machen können."
„Ach, wie schmeichelhaft! Welche denn?"
„Das eine übers Krno und das andere vom

Rundfunk!"

entsetzt betrachten. Ich will auch mal Ferien
haben! Im Urlaub werden nur rasch Morgens
die Betten gelüftet, und, wenn es nötig ist,
wische ich auch mal die Zimmer auf, aber sonst
wird nichts ungerührt. Wenn man den ganzen
Tag draußen ist, wird der Haushalt doch auch
nicht so schmutzig wie sonst.

Frau A.: Hm, das ist eigentlichauch wahr.
Das muß ich mir mal durch den Kopf gehen
lassen.

Frau F.: Ja , sehen Sie, wir sagen uns
eben, die Partei und die Gewerkschaften haben
die Freizeit und das Recht auf Freizeit für uns
erkämpft, und deshalb müssen wir doch dem Ur¬
laub auch einen Inhalt geben. Auf mich hat
es einen tiefen Eindruck gemacht, als mein
Mann mir mal ein Gedicht vorlas, das vor dem
Kriege im „Simplizissimus" gestandenhat und
an die Arbeiter gerichtetwar. Einen Vers habe
ich bis heute nicht vergessen:

„Hinter den Mauern , hinter den Schloten
liegt Euer Vaterland!
Ihr soll Euch schlagendafür und töten
Und habt es niemals gekannt."

So ist es gewesen. Wir haben weder unsere
engere noch unsere weitere Heimat gekannt, denn
wir haben nie Urlaub gehabt. Soll es so wie¬
der werden?

Frau A.: Nein, nein ! Wissen Sie, darüber
habe ich ja noch nicht nachgedacht, was der Ur¬
laub für uns Arbeiter als Gesamtheitbedeutet.
Aber heute abend will ich gleich mit meinem
Mann darüber sprechen, und dann wollen wir
sehen, ob wir nicht auch trotz der Wirtschafts-
not etwas mit unserer Freizeit anfangen
können.



MMMesdrZE tzWW KatzitoZ.
1» 000 Veteranen beten . Unaufhaltsames Anschwellen der Hunaerarmee.

(Bericht aus Washington .) Die
Situation , die durch den Marsch der Hundert¬
tausende von ehemaligen Kriegsteilnehmern
nach Washington heraufbeschworenwurde, wird
von Tag zu Tag bedrohlicher. Fast stündlich
treffen neue, kleinere und größere Trupps in
der Bundeshauptstadt ein, um sich dort mit den
übrigen seit Tagen auf dem Platz vor dem
Kapitol lagernden Veteranen zu verbinden. Zur
Stunde wird die Zahl der bereits in Washing¬
ton angelangten Veteranen auf annähernd
15 00g geschätzt. Sie dürfte sich innerhalb der
nächsten Tage noch vervielfachen, wenn es der
in größtem Maßstab aufgebotenen Polizei nicht
gelingt, den Zuzug, der von überall her gemel¬
det wird, am Einmarsch in die Stadt zu hin¬
dern.

Es ist bisher noch immer nicht einwandfrei
festzustellen, wer eigentlich hinter dem Marsch
der „Hungerarmee" steht. Die Kommunisten ver¬
suchen zwar, die Unzufriedenheit der Veteranen
für ihre Zwecke zu benutzen, aber es erscheint
doch sehr unwahrscheinlich, daß sie die Hundert¬
tausende auf die Beine gebracht haben. Ein
Teil der Kriegsteilnehmer-Organisationen hat
sich inzwischen durch sehr vorsichtige Erklärungen
von dem Marsch auf Washington distanziert, so
daß man die Hintermänner der Volksbewegung
nicht kennt, obwohl die glänzende Organisation
des Unternehmens beweist, daß eine Zentral¬
stelle den ganzen Marsch leitet.

„Wem gehört Amerika ?"
Die Belagerung des Weißen Hauses wird

einstweilen ununterbrochen fortgesetzt. Viele

Stunden hindurch stand der Platz vor dem
Kapitol im Zeichen eines gewaltigen „Feld¬
gottesdienstes", an dem weit über 10 000
Veteranen teilgenommen haben. In einem
Sonderflugzeug war ein Geistlicher, Rev. Pater
James Cox, aus Pittsburgh nach Washington
gekommen, der in einer flammenden Predigt
die Veteranen zum Ausharren im Kampf um
ihre im Dienst für das Vaterland wohlerworbe¬
nen Rechte aufsorderte. Dabei kam der Geist¬
liche. der dauernd durch stürmischen Beifall der
Massen unterbrochen wurde, in überaus schar¬
fen Worten auf die „Herrschaftder Bankinter¬
essen" und die „Ansammlung des Volksver¬
mögens in so wenigen Händen" zu sprechen.

Unter frenetischem Beifall fragte Pater Cox
mit erhobener Stimme : „Wem gehört Amerika?
Was ist das überhaupt für ein Land? Gehört
es dem Präsidenten Hoover oder — vielleicht
doch— dem amerikanischenVolk?"

Als der Priester seine Predigt beendet hatte,
verharrte die Masse einige Minuten in ergriffe¬
nem Schweigen. Dann kniete der Geistliche
nieder und sprach ein Gebet „für die Wieder¬
geburt der Vaterlandsliebe unserer Väter". Die
ganze Veteranenarmee folgte seinem Beispiel.

Der Wille der Veteranen, die Annahme der
Bonus-Bill durchzusetzen, ist also trotz aller
Schwierigkeiten, die sie namentlich auch in der
Ernährungsfrage zu überwinden haben, noch
keineswegs gebrochen. Es ist sehr fraglich, ob
unter diesen Umständen der Kongreß und der
Präsident Hoover durchhalten werden.

HordweASeuMe
Kundicha«.

Hooksiel. Nochmals vom Schuh¬
macher zum Auktionator.  Zu der Notiz
rm „Volksblatt ": „Vom Schuhmacher zum Auk¬
tionator " ist nachzutragen, daß gegen das Urteil
Revision eingelegt bzw. Wiederaufnahme des
Verfahrens beantragt worden ist. Es erscheint
zweifelhaft, ob hier eine gerechte Verurteilung
vorliegt, da die Aussagen der Zeugen sehr un¬
sicher gemacht wurden. Auch ist durch Schrift¬
sachverständige die Echtheit der Unterschriften
angezweifelt worden.

Ohmstede. Gemeinderatssitzung.  Nach
längerer Pause trat der Gemsinderat wieder
einmal zusammen. Das Interesse der Öffent¬
lichkeit für die Sitzungen scheint abzuflauen, der
Besuch war nicht mehr so stark wie bisher. Doch
wurde die Öffentlichkeit seitens des Gemeinde¬
vorstehers geschlossen, da einige Besucher dauernd
störende Zwischenrufemachten. Die Lüttich-
st r aße  wird als Gemeindeweg übernommen,
die Goethestraße  nur dann, wenn der Weg-
korper von den Antragstellern Meth und
Wübken in abnahmesähigen Zustand gebracht
ist- — .Dem Ersuchender Neuhausbesitzer
auf Zinsermäßigung  ist entsprochen wor¬
den. — Die Weiterversicherung der
ledigen Erwerbslosen  gegen Krankheit
rst eingestelltworden. — Der Kommunist Eerdes
hatte verschiedeneAnträge eingsbracht. Die
Ermäßigung der Lichtpreise für die Erwerbs¬
losen bzw. unentgeltlicher Verbrauch von 1 bis
3 Kilowatt monatlich, je nach der Jahreszeit,
bei 25 Pf . Grundgebühr, fand allgemeine Zu¬
stimmung. Die SPD . setzte sich für die Aus¬
schlachtung von Vieh für die Erwerbslosen und
für verstärkte Versorgung der bedürftigen Kreise
mit Milch und Naturalien ein. Sie mußte aber
Anträgen, wie genereller Nichtdurchführungvon
Zwangsverkäufen usw., ihre Zustimmung ver¬
sagen. Mit den angenommenen Anträgen wird
der Finanzausschuß sich zunächst zwecks näherer
Durcharbeitung zu beschäftigen haben. — Die
NSDAP .-Fraktion wurde durch unsere Genossen
in eine arge Verlegenheit gebracht. Ihre Ver¬
treter hatten in dem zuständigen Ausschußdie
Herabsetzung der Lichtpreise  auf
40 Pf . bei 60 Prozent Ermäßigung der Grund¬
gebühr beantragt und beschlossen. Von der
SPD . wurde nun auf Abstimmung über diesen
Antrag gedrängt. Nach längerem Zureden gab
dann auch die NSDAP , ihre Zustimmung zu
dem Antrag mit der sonderbaren Erklärung, daß
der entstehende Geldausfall durch einsetzenden
Mehrverbrauch wieder wettgemacht werde. Ob
die Herren ihre Begründung selbst glauben? —
Der Rechnungssührer wies bewegt auf die
Folgen hin und G.-M. Albers ließ alle Schleu¬
sen der Beredsamkeitspringen: vergebens. Zu¬
gleich stimmte man einem Antrag zu, den Staat
zu ersuchen, die Gemeinde Ohmstede als über¬
aus notleidend anerkennen zu wollen. — Das

Wertzuwachssteuerstatut  erhielt eine
Abänderung, wonach der Mtbesitz in besonderen
Fällen nicht so stark abgabepflichtigsein soll. —
Dem Gemeindevorstand wurde aufgegeben,
nochmals nachdrücklichstauf die schlechten
S chul v e rh ältn iss  e in Ofenerdiek und
Ohmstedeinfolge der Einführung von Schlepp¬
klassen hinzuweisen und das Oberschulkollegium
zu ersuchen, für diese beiden Schulen eine wei¬
tere Lehrkraft freizubekommen. Eine diesbezüg¬
liche Eingabe der KPD. drohte im Nicht¬
bewilligungsfall mit dem Schu'lstreik. In
Ofenerdiek wird durch den Siedlungsbau
in Alexanderfeld  sowieso eine Aenderung
bald eintreten müssen. — Mit der Stadt
Oldenburg wurde eine sogenannte Lösch -
Hilfe  in Brandfällen vereinbart, begrenzt in
städtische und ländliche Gemeindebezirke. —
Für den ausscheidendenBezirksvorsteher
Lampe (Donnerschwee1) wurde Schneider¬
meister Duis neu gewählt. — Dr. Müller soll
gebeten werden, einen Krankheits¬

befund  der untersuchten Schulkinder an den
Gemeinderat herzugeben. — An Stelle des aus-
geschiedenen Leiters der SchuleBürger-
esch ist Studienrat Kickler getreten. — Ver¬
schiedene vom Wegeausschuß  beschlossene
Wegearbeiten wurden gutgeheißen. — Die
Erwerbslosen  sollen zukünftig einen
Stundenlohn von 65 Pf . erhalten bei 32stündi-
ger Beschäftigungfür Ledige und Verheiratete
ohne Kinder, bei Mstündiger Beschäftigungfür
Verheiratete mit einem Kinde und bei 40stün-
diger Beschäftigungfür Verheiratete mit meh¬
reren Kindern. — Die ministeriell angeregte
Lockerung der Wohnungszwangs¬
wirtschaft  wird für die Gemeinde Ohmstede
abgelehnt. — Der vom Gemeindevorsteheraus-
geärbeitete Vorschlag betr. Ausführung
von Arbeiten  in der Gemeinde Ohmstede
nach dem Plan der Reichsarbeitsbeschaffungs¬
stelle wurde gutgeheißen. — Der Antrag Gerd es
auf regelmäßige Abhaltung der Gemeinderats-
sitzungenfand bei der Mehrheit keine Auf¬

nahme und Zustimmung. Die Ansetzungvon
Sitzungen soll dem Gemeindevorstand über¬
lassen bleiben.

Singen. Ueberall Opfer des nas¬
sen Todes.  Badende fanden in der Ems
eine Leiche treibend, die ein Schwimmer ber¬
gen konnte. In dem Ertrunkenen erkannte man
einen ledigen 29jährigen Dienstknecht. Der Er¬
trunkene war des Schwimmens unkundig, ist
wahrscheinlich in eine Tiefe geraten, von der die
Ems sehr viele hat, und hat so den nassen Tod
gefunden.

Vramsche Eine viehische Roheit.
Offenbar aus Rache an dem Besitzer schnitt ein
bis jetzt unbekannt gebliebener Täter einem
Pferde ein Stück Fleisch aus dem Oberschenkel
heraus. Das arme Tier stand im Stall und
mußte geschlachtet werden.

Politische Notizen. Der Reichskanzler
empfing Hitler und Hauptmann Göring zu
einer Aussprache über die Aufhebung des
SA . -Verbotes. — Die neue bürgerliche
Partei , die sich Deutsche Nationalpar-
tei  nennen will, hatte auf die Persönlichkeit
des LustschiMhrers Dr. Hugo Eckener gerechnet«
Dr. Eckener hat jedoch eine telegraphischeAb¬
sage nach Berlin gelangen lassen. Er ist auf
der Eründungsverisammlungam Dienstagabeno
nicht erschienen. — Die Reichsregierung wird
heute abend zum erstenmal von der ihr vor¬
behaltenen Rundfunkstunde Gebrauch, machen.
Es spricht um 19 Uhr Reichsinnenminister Frei¬
herr von Gayl einführende Worte, worauf
Reichsarbeitsminister Hugo Schaeffer über den
sozialpolitischenInhalt der neuen Notverord¬
nung sprechen wird.

Vermischte Notizen. In Chemnitz  wurde
heute nacht die Synagoge offenbar von
Nationalsozialisten heimgesucht. Sie zertrüm¬
merten sämtliche 24 Fensterscheiben nach der
Straßenseite, darunter zwölf wertvolle Kunst¬
glasscheiben. Die Täter müssen sich sehr starker
Hilfsmittel bedient haben, denn die Scheiben
waren in Doppelglas angefertigt. — In Köln-
Ehrenfeld wurden heute drei Falschmün¬
zer,  darunter zwei Brüder, verhaftet und zwei
Falschmünzerwerkstättenausgehoben. Die Brü¬
der hatten Fünfmark - und Zweimarkstücke sowie
Zehn- und Fünfpfennigstückehergestellt. — Auf
der Strecke Mainz—Mannheim und zurück
wurde dieser Tage zur Erprobung neueik Loko¬
motiven ein Sonderzug gefahren, der die Ge¬
schwindigkeit  von 120-Stundenkilometer
erreichte. Die normale Geschwindigkeit der
Schnellzügebeträgt im Höchstfälle 90 Kilometer,

„Du sprichst immer nur von deinen Strümpfen
und Schuhen, Erika ! Kannst du denn deine Ge¬
danken nicht einmal mit etwas Höherem be¬
schäftigen?^

„Was willst du denn, Franz ! Wenn ich dir
von meinen Hüten erzähle, interessiert es dich
ja auch nicht!"
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Trotz allem ist Jvar Kreuger ein interessanter , leider
dl erster Linie ein kriminell interessanter Kopf unserer Tage
gewesen , und er hat nur deshalb Aufnahme in diese Serie
gesunden , weil es ihm tatsächlich gelungen ist, auf irgendeine
Weise einen ungeheuren , über 28 Staaten ausgebreiteten
Konzern auf die Beine zu stellen. Daß er in den letzten
Jahren zum Betrüger wurde , hat damit nichts zu tun , denn
schon an dem Tage , an dem er die erste Bilanzfälschung beging,
hatte sein Konzern eine Ausdehnung erfahren wie kein anderer
jemals auf der Welt . Hierzu ist ferner zu sagen , daß die
Struktur uud der Aufbau des Gesamtwertes außerordentlich
geschickt angelegt war und daß er selber niemals die Ueber-
stcht verlor.

Sein Vorteil war , - aß er sich nur mit einem einzigen
Artikel befaßte , mit Zündhölzern , daß er stets die gleichen
Verträge abschlotz und immer mit den gleichen Leuten zu tun
hatte . Dabei war er ein großer Schauspieler.  Seine
betonte Bescheidercheit (er ließ sich nur „Herr Kreuger " nennen
vder gestattete höchstens , daß er als Ingenieur Kreuger
Armierte ), seine betonte Bescheidenheit , wie gesagt , war ge¬
spielt ; denn ein Mann , der die halbe Welt mit einem einzigen
Artikel beherrscht, kann an sich nicht so bescheiden sein , wie es
Herr Kreuger nach außen hin war . Er gab sich übrigens sehr
kbrdial und hatte immer Verständnis für die Sorgen anderer
Leute.

Er ließ leben , suchte nicht allzu hohe Zinsen für seine
Anleihen herauszuschlagen , und von den Staaten , mit denen
er Verträge abschlotz, hat sich keiner über seine Geschäfts-
Methoden zu beklagen gehabt.

Natürlich hatte die ganze Idee von Anfang an einen großen
Haken. Man kann nämlich in der heutigen Zeit nicht für
Jahrzehnte im voraus Kalkulationen aufstellen , in einer Zeit,
in der alles drunter und drüber geht. Der Vertrag mit dem
Deutsche« Reich wurde im Jahre 1926 abgeschlossen auf fünfzig
Jahre.

Ja , mein Gott , wer weiß denn , was im Jahre 1976
sein wird , ob man da überhaupt noch ein einziges Zündholz
braucht? Niemand weiß das . und deshalb sind solche Verträge
ungesund «nd riskant , nicht von seiten des Larwes , das ihn
abschließt ; denn das hat ja seine Anleihe und braucht nur für
die Zinsen « nd die Tilgung aufznkommen , aber von seiten
Kreuzers . Der aber hätte niemals seine Verträge erhalten,
wenn er sich nicht aus so lange Laufzeiten eingelassen
hätte.

Ergo : Der ganze Konzern war ungesund ? War er auch,
wenigstens in oen jetzigen Tagen ; zum mindesten war er
riskant aufgebaut . Als er die letzten Konsequenzen zog,
tauchten Gerüchte auf , Kreuger sei nicht normal gewesen , und
auch darüber muß man Nachdenken. Zweifellos können Leute
wie er oder Stinnes , wie Hatry oder Eastiglione , wie Michael
oder Loewenstein , nicht ganz mit dem gewöhnlichen Matze
gemessen werden : denn gewöhnliche Menschen waren es nicht,
sondern ungewöhnliche. *

Schlußfolgerungen sind immer sehr schwer. In Familien,
in denen sich viele Wahnsinnige befinden , gibt es auch völlig
normale Menschen ; andererseits passieren auch mit normalen
Menschen recht außergewöhnliche Dinge . Sehr interessant sind
die Ausführungen , die ein berühmter Berliner Psychiater nach

dem Lode Kreugers über de>,-n Persönlichkeit gemacht hat«
Er sagte:

„Es ist nicht einfach, über den Geisteszustand dieses
Mannes ein Urteil abzugeben . Man müßte erst einmal seine
gesamte Korrespondenz durchlesen und auch einen voll¬
ständigen Ueberblick über sein Leben gewinnen . Sicher war
er kein Geisteskranker in gewöhnlichem Sinne , aber ich halte
ihn unbedingt für eine hypomanische Persönlichkeit . Das
sind Menschen , die die ganze Welt stets Lurch eine rosige
Brille sehen « nd aus diesem Grunde eine ungewöhnliche und
nicht normale Initiative entfalten . Sie stehen an der
Grenze zwischen dem Normalen und dem Pathologischen
und sind gelegentlich Hasardeurnaturen . ( I> Sie haben viel
Phantasie , großes Zutrauen zu allerlei Leuten , haben oft
keine eigene Kritik. Solche Menschen finden wir sowohl
unter den großen Eroberern . Entdeckern als auch Finanz-
gewaltigen und Jndustriegenies . Viele Lharakterzüge
Kreugers lassen sich nur mit seiner hypomanischen Ver¬
anlagung erklären ; in diesem Sinne hatte er auch viel
Aehnlichkeit mit Jndustriekönigen der Inflationszeit , die
nicht mehr unter den Lebenden weilen ."

Natürlich wird nicht jeder mit hypomcmischer Veranlagung
gleich Industriekapitän . Man mutz nebenbei auch etwas
können und leisten ; das steht fest. Alle diese Männer , die
hier geschildert wurden , haben etwas gekonnt und haben etwas
geleistet , ja , manche von ihnen haben zuviel gekonnt und
zuviel geleistet , und damit kommen wir zum Schluß : sie alle
haben sich irgendwie übernommen . Die Veranlagung , gleich
nach den ersten großen Erfolgen alles durch eine rosige Brills
zu sehen und sich zu sagen : „Es wird schon gut gehen " — diese
Veranlagung war ihnen allen eigen und durch sie sind sie
veranlaßt worden , Fehler zu begehen oder Dummheiten . Sie
haben entweder zu rasch oder zu viel Geld verdient oder beides
zusammen ; sie haben im Ausbau ihrer Werke und tm Nach¬
lagen ihrer Ideen keinen Einhalt smden können . Sie haben
die eigenen Kräfte überschätzt, haben an ihren Stern oder an
die Konjunktur geglaubt , wurden mugertffen durch die Er¬
folge und konnte» nicht mehr abstoppen . So mußte die
Ueberspanmmg der eigenen geistigen , körperlichen und ma¬
teriellen Kräfte ste eines Tages mit in den Strudel reißen , in
dem seit Jahren halb Europa , ja, die halbe Welt schwimmt,
Wie aber alles Vergängliche immer nur ein Gleichnis sein soll,
so wollen auch wir daraus lernen , wollen uns freuen , daß die
Zeiten der Inflation «nd Deflation vorüber sind, und daß die
Wett langsam wieder zuruckfindet zu einem gesünderen
Zustand der Weltwirtschaft , „ . ,,, , Luit Leidsrt,
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SommerspiclzeitI
Mittwoch, 1b. Juni,

7.45 bis geg. 10.15 Uhr:
„Alt - Heidelberg". Kl.
Preise 0,50 bis 2,50 -4!.

Donnerstag, 16. Juni,
7.45 bis 10.15 Uhr:
„Die verkaufte Braut".
Kleine Preise 0,50 bis
2,50 Mark.

Freitag, 17. Juni,
7.45 bis geg. 10.30 Uhr:
Notgemeinschaft Er. I,
Nr. 1 bis 875 einschl.
„Eine Frau von For¬
mat".

Sonnabend, 18. Juni,
7.45 bis geg. 10.30 Uhr:
Noigemeinschast Gr. II,
Nr. 876 bis 1750 einschl.
„Eine Frau von For¬
mat".

Sonntag , 19. Juni,
3.30 bis gegen 6 Uhr:
„Alt - Heidelberg". Kl.
Preise 0,50 bis 1,50

7.15 bis 9.45 Uhr:
„Gasparone". Kleine
Preise 0,50 bis 2,50 ^ .

Montag, 20. Juni,
7.45 bis geg. 10.30 Uhr:
Notgemeinsch. Gr. ÜI,
Nr. 1751 bis 2625 ein¬
schließlich „Eine Frau
von Format".

Dienstag, 21. Juni,
7.45 bis gegen 10.45
Uhr: Abschied Götze-
Schüler „Hoffmanns
Erzählungen". Kleine
Messe OM his 2,50^ !,
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Xavlirak.
Lm 13. <1. Ll, ist Herr
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von uns gesebiödsn.

Vlir bedauern tisk den Heimgang eines
groüsn Lörderers unserer Lasse , der amen
dem Vorstands seit dründung angedört
bat. Stets vear er bereit, unsere Lavbs mit
Lat und Dat rm vertreten . Viels Lbeods
Kat er kür die Bestrebungen der Lasse ge-
opkert - OenübrigenVorstandsmitgiiedsrn
ist er ein lieber treuer Lrsnnd gewesen
Vlir werden ikin stets sin sbrsndes am
denken bewabren.

Im Luktrage: Her Vorstand-



«iisse, um wirtschaftlich ein besseres Fort¬
kommen zu hoben, seinen richtigen Titel im
Zeugnis vermerkt haben. Man stritt sich über
Men merkwürdigen Fall stundenlang, bis
endlich bas Gericht einen Passus ausgeknobelt
hatte, der beiden Parteien genehm war. Man
will jetzt in dem betreffenden Abschnitt des
Zeugnisses einen Satzteil einschieben, der
besagt,, daß Tj . nach gegebenen Richtlinien und
Anweisungen „unter dem Laboratoriums-
vorstand" selbständige ständig wiederkehrende
Untersuchungen durchgeführt habe. Aus ein
Führungszeugnis verzichtete der Kläger, weil
die Werft seine Leistungen als „zufrieden-
stelleitd" bewertete. — Merkwürdig viele Kla¬
gen von landwirtschaftlichen Arbei¬
tern  werden jetzt vor das Arbeitsgericht ge¬
bracht. Diese Streitfälle rühren noch vom ver¬
gangenen Herbst her. Die Bauern zogen da¬
mals ihren Leuten alle einen Teil ihres
Monatslohnes ab. Wie es gewöhnlichauf dem
Lande bei den Pauschalzahlungen ist, dachten
Arbeitgeber wie Arbeitnehmer nicht besonders
darüber nach. Jetzt, wo es auf die Restzahlun¬
gen des Jahres - oder Monatslohnes geht,
dämmert den meisten Leuten, was sie ver¬
einbart haben. Schriftliche Verträge haben sie
nicht abgeschlossen und schon wird der Arbeits¬
richter angerufen. In den meisten Fällen,
gestern waren es wieder drei, sind keine Zeugen
für die angeblich geschlossenen Abmachungen
vorhanden. Dann must der Eid als Beweis¬
mittel herhailten. Eine Einigung kommt gerade
Lei diesen Klagen selten zustande. Auch bei den
gestrigen Streitfällen war es bei zweien so.
Der dritte wurde durch Vergleich entschieden.
Derartige Prozesse würden nicht Vorkommen,
wenn sich die Vertragsparteien entschließen
könnten, schriftlich festzulegen, was jeweilsvereinbart ist.

Neuer Fahrraddievstahl.
Am 11. Juni , so berichtet die Polizei, wurde

aus der Toreinfahrt des Hauses Roonstraße 21
ein dort angeschlossen stehendes Herrenfahrrad,
Marke „Viktoria", Nr. 866 262, gestohlen. Das
Rad war mit elektrischer Beleuchtung versehen.
Sachdienliche Angaben erbittet die Kriminal¬
polizei, Friedrich-Ebert-Stratze.

Von der Reichsmarine.
Das Artillerieschulboot „Fuchs " verliest

gestern vormittag den Kieler Hafen zu Hebun¬
gen und kehrte nachmittags dorthin zurück. Post¬
station ist bis zum 16. Juni Kiel-Wik, vom 17.
bis 19. Juni Tönning und ab 20. Juni wieder
Wilhelmshaven. — Der Stationstender
„Frauenlob"  traf gestern vormittag in
Flensburg ein und ging nach kurzem Aufenthalt
wieder in See. Um Mitternacht passierte der
Tender Cuxhaven seewärts auf dem Marsche
nach Helgoland. Poststation ist Wilhelmshaven.
—Der Kreuzer „Emde  n" ankerte gestern früh
durch den Kaiser-Wilhelm-Kanal von Wilhelms¬
haven kommend vor Friedrichsort und lief nach
mehrstündigem Aufenthalt zur Einzelausbildung
in die Ostee. Einlaufen in Kiel voraussichtlich
am 17. Juni . — Segeljacht „A sta" ist am 11.
Juni in Helsingborg eingetroffen und wird heute
von dort nach Kiel in See gehen. Poststation
ist Kiel-Wik — Das Bewachungsfahrzeug„UZ.
33" lief gestern nachmittag von Helgoland in
Cuxhaven, „UZ. 29" von Kiel kommend in
Wilhelmshaven ein. — Der Kreuzer „Leip¬
zig"  kehrte gestern nachmittag die Jade auf¬
wärts kommend in den Hafen zurück. — Der
Tender„He l a" mit dem Flottenkommando traf
gestern abend in Tönning ein und ging heute
früh von dort wieder iu See. Poststation ist
bis zum 17. Juni Wilhelmshaven, ab 18. Juni
wieder Kiel-Wik. — Das Torpedoboot „L uchs"

Galante Diebinnen
Aus den Aufzeichnungeneines Kriminalisten.

Daß erfahrene Männer, oft Routiniers auf
der Bühne des Lebens, bei galanten Abenteu¬
ern mit dem Herzen auch den Verstand durch¬
gehen lassen, daß sie Opfer kühl berechnender
Diebinnen und Betrügerinnen werden, ereig¬
net sich bedeutend häufiger, als man allgemein
annimmt. Ehemänner, die allen Grund haben,
ihre Seitensprünge zu verheimlichen, sowie
schwerreiche Menschen, die materielle Verluste
nicht allzu schmerzlich empfinden, ziehen es
immer vor. kein Aufsehens zu machen und die
Peinliche Angelegenheit, ohne eine Anzeige zu
erstatten, in der Versenkung verschwindenzu
lassen.

Das Vieleck.
In Prag ereignete sich vor nicht zu langer

Zeit ein Fall , der den Telegraphen zur Ver¬
folgung zweier Verbrecher in alle Welt spielen
liest. In dortigen exklusiven Kreisen verkehrte
ein elegantes Ehepaar. Niemand wußte eigent¬
lich, wer die schöne, junge Frau und ihren
wächsernen, eifersüchtigen Gatten eingeführt
hatte : da die beiden aber auf allen Jours des
Zirkels zu sehen waren und sich tadellos auf-
führten, fragte auch niemand danach. Es kam
aber endlich zu einer großen Affäre, die auch
das Ehepaar aus Prag verschwinden liest. Die
Frau hatte einem Architekten, der zu ihr in
Beziehungen getreten war, während einer
Schäferstunde tausend Mark entwendet, worauf
das Paar die Flucht ergriff. Nun kam ver¬
schiedenesauf. Es zeigte sich, daß fast alle
Junggesellen des Kreises — die Ehemänner
Männer schwiegensich aus — mit den Flüch¬
tigen im Dreieck gelebt zu haben glaubten.
Aus dem Dreieck war demnach ein Vieleck ge¬
worden. Und jedem der Begünstigten hatten
während der letzten Monate öfters Beträge
aus der Brieftasche gefehlt. Und wenn auch
diese Abgänge zeitlich mit ihren Abenteuern
zusammenfielen, so wollte doch niemand der
entzückendenFrau auch nur im Geiste nabe¬
treten. Das Ehepaar war aber gar kein Ehe¬
paar . es waren engagementslose Artisten, die
in Ermangelung eines ehrlichen Verdienstes in
dieser Weise weiter miteinander „gearbeitet"
hatten.

Die Gräfin von Monte Christo.
Der Wiener Polizei ist eine internationale

Unzuchtsdiebin — wie der fachtechnische Aus¬
druck lautet — seit langem bekannt, ohne daß
sie bisher gefaßt werden konnte. Die junge,
elegante Dame, die das Feld ihrer Tätigkeit

mit dem Marinechef  an Bord kehrte gestern
19.30 Uhr nach Wilhelmshaven zurück.

Wirtswechsel.
Die Restauration „Brinkmanns Frühstücks-

stuben" wird demnächst in Herrn Hermann
Kahrs einen neuen Wirt erhalten. ' Herr K.
hatte früher die Frühstücksstube des „Cafs
Corso" inne.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag : Fort¬

dauer des warmen, vielfach heiteren Sommer¬
wetters mit zunehmenderGewitterneigung an¬
zunehmen. — Hochwasser ist morgen um 10.58
Uhr und um 23.20 Uhr.

Veevrimas
und das schöne Weid

Todesschüsse als Abschluß eines Liebesromans.
Brief aus Prag.
Wieder einmal hat das Leben einen Roman

gedichtet, der so kitschig und sentimental klingt,
daß man ihn vom Fleck weg zu einem Ton-
stlmreisterverwenden könnte. Nichts fehlt in
der Liebesgeschichte des Zigeunerprimas Beta
Lakatos, was zu einem solchen kolportagehaft
unwahrscheinlichen Film gehört: Weder die Ge¬
schichte von dem armen Geiger und der reichen
schönen Frau , noch Musik, noch Champagner,
noch Liebe — sogar die Revolverschüsse fehlen
nicht. Nur das Happyend hat beim Zigeuner¬
primas Vela Lakatos ein weniger romantisches
Aussehen: es sind drei Jahre Zuchthaus.

In dem mondänen Badeort Trentschin-Tep-
«tz geigte Bela Lakatos. Nacht für Nacht
Melte er in der Femina-Bar schwermütige
hlgeunerweisen und moderne Schlager, warf
das dunkle Haar in den Nacken und feurige
Mcke unter die weiblichen Gäste. Das gehörte

mit zum Betrieb.
Aber eines Tages geschah etwas, was ln

dem Register der kleinen, romantischen Ee-
Mftskniffe des Zigeunerprimas nicht vorge-
chhen war. Eine seiner Besucherinnen fing
wirklich Feuer — eine schöne, elegante und sehr
Mnehine Frau . Die Blicke des Zigeuners
landen eine ebenso feurige Erwiderung — und
Men Mitternacht hatte Vela Lakatos eine
Leine, schmale Visitenkarte in der Tasche seines
»racks stecken.

Vela war trotz all seiner Varpraxis ein
naiver, einfacher Junge . Er konnte das Glück.
M eine so schöne und reiche Frau sich iu ihn,
M armen Zigeuner, verliebt haben sollte, gar
Wt fassen. Er zeigte die Karte einem Ober.
Mer sah den Namen und stieß den Primas
wchend in die Rippen. „Da hast du ja Glück,
N.jn Junge. Frau Fux hat eine fabelhaft

Villa und viel Zaster. Aber gib acht,
m sie dir nicht davonflattert ."

Vela Lakatos war überglücklich, als er am
^Men Tag die Villa betrat und wie ein ganz
Mer Herr empfangen wurde. Er wußte nicht,
m seine neue Geliebte es gar nicht so ernst

Mnte , daß er für sie nichts, als ein flüchtiges
-sventeuer sein sollte. Bela war in die vor-
"Hnie Dame bis über die Ohren verliebt. Täg¬

lich erschien er in der Villa, täglich wurde er
mit reichen Geschenken von der Frau nach Hause
geschickt.

Die Liebe wurde ihm zum Verderben. Er
hatte nichts mehr im Kopf, als seine reiche
Freundin . Er machte ihr in der Bar eine
Eifersuchtsszene und verlor sein Engagement.
Inzwischen ging es auch mit der Besitzerinder
Luxusvilla finanziell bergab. Ihre verschwen¬
derische Lebensweisehatte große Summen ver¬
schlungen, sie steckte bis über die Ohren in
Schulden. Den Zigeuner mochte sie nicht mehr
und gab es ihm auch deutlich zu verstehen.

Aber Vela Lakatos wollte nicht, konnte viel¬
leicht auch nicht verstehen. Für ihn gab es
keine andere Frau mehr. Die Tür der früher
so gastlichen Villa blieb ihm jetzt verschlossen.
Vela lauerte stundenlang vor der Tür , bela¬
gerte förmlich das Haus. Die „Gnädige" war
für ihn nickt zu sprechen.

Endlich gelang es ihm, eine letzte Unter¬
redung zu erbetteln. Seine Freundin gefiel
sich auch jetzt noch in der Rolle der großen, un¬
nahbaren Dame, für die der junge Zigeuner¬
primas nur eine kleine, belanglose Episode ge¬
wesen war. Sie empfing ihn in einer neuen,
verwirrend spärlichen Toilette. Der Zigeuner
warf sich vor ihr auf die Knie und heulte wie
ein Kind. Sie möge sich doch der früheren
Liebe erinnern. Er könne ohne sie nicht leben.
Er würde . . . .

Frau Fux winkte hochmütig ab. „Du List
langweilig, mein Lieber. Adieu, Vela, ich habe
keine Zeit."

Bela Lakatos sprang auf und griff in die
Tasche. Die Frau schrie auf — ein Schuß
krachte und Velas Freundin sank, tödlich getrof¬
fen. zu Boden. Bela Lakatos lief aus dem
Haus und irrte tagelang, wie von Sinnen , in
8er Gegend herum — bis ihn die Gendarmen
festnahmen. Dann wurde ihm der Prozeß
gemacht.

Vor den Geschworenen erzählte der Zi¬
geunerprimas Lakatos die Geschichte seiner
großen Liebe und seiner großen Enttäuschung.
Das Gericht verurteilte ihn wegen TotschkMS
zu drei Jahren Zuchthaus.

auf Schauplätzezweier Welten verlegt, sich bald
in europäischen Großstädten, bald in Amerika
in die Fremdenlisten der vornehmsten Hotels
einträgt , erfreut sich bereits des regsten Inter¬
esses der internationalen Polizei. Sie gilt
überall in der Gesellschaft als unwahrscheinlich
reiche Fabrikantentochter aus Wien und legt
ein so gefälliges, vornehmes Benehmen an den
Tag, daß niemand Verdacht schöpfen würde.
Wer sich ihr nähern will, muß sich erst in den
Bekanntenkreis der „Gräfin von Monte
Christo", wie die Weltenbummlerin manchmal
genannt wird, einführen lassen. Direkte An¬
knüpfungsversuche lehnt sie mit souveräner
Nichtbeachtungab. Wem es nach langem Be¬
mühen endlich gelingt, die Wangen der ent¬
zückenden jungen Frau erröten zu lassen und
verheißungsvolle Blicke zu erhaschen, der ist von
ihr bereits auf Herz und Brieftasche geprüft.
Die „Gräfin von Monte Christo" geht nur auf
ganz große Fischzüge aus. Wie lukrativ ihr
Erwerb sein muß. erhellt sich daraus , daß sie
ihre kostspieligeLebensführung mit den hohen
Regien einer nux zeitweilig unterbrochenen
Weltreise aus ihren Aventuren bestreitet.

Da sie in der Sphäre der höchstenGeld¬
aristokratie „arbeitet", wo man ihr nach Ab¬
gang von Schmuckoder Geldnoten nicht zu¬
mutet, daß sie wegen der paar lumpigen Dollar
sich die Finger beschmutzt haben sollte, oder aus
anderen Gründen Nachsicht übt, ist es noch zu
keiner ernsten Anzeige gekommen. Und so
fehlte bisher jeder Anlaß zu einem Einschreiten
gegen diesen weiblichen Gentlemanverbrecher.

Der Rächer seiner Ehre.
Eine eigenartige Begebenheit spielte sich

kürzlich in Hannover ab. In einem Hotel
drang ein Mann , der den Portier durch pol¬
ternde Zurufe eingeschüchtert hatte , in raschem
Tempo bis zu einem bestimmten Zimmer vor.
öffnete dieses mit einem Sperrhaken und —
überraschte seine Frau mit einem Fremden.
Mit vorgehaltenem Revolver zwang er den
Verführer zur Herausgabe seiner sämtlichen
Wertsachen. Er drohte, sonst den Richter selbst
machen zu wollen. Er müsse ja bestimmt frei-
gesprochen werden, wenn er den Fremden über
den Haufen schießen würde, da er damit nur
die Ehre seines Namens verteidige. Das an¬
gebliche Ehepaar wurde nach einigen Tagen
verhaftet. Es waren eine geschiedene Frau und
deren Freund.

Hevsr.
Marktbericht. Die Zufuhr an Schweinenzum

gestrigenViehmarkt war wiederum recht gut, da¬
gegen war der Auftrieb an Hornvieh und Scha¬
fen bedeutungslos. Handel in allen Gattungen
schleppend. Es bestand Nachfrage nach hoch¬
tragenden Kühen und Rindern sowie nach Milch¬
kühen und waren auswärtige Käufer erschienen,
die aber wegen des geringen Angebots keine
Käufe auf dem Markt tätigten . Preisnotizen:
HochtragendeKühe und Milchkühe280 bis 350
RM ., Weideküheje nach Güte 150 bis 250 RM .,
Jungvieh 80 bis 120 RM., fünf Wochen alte Fer¬
kel 8 bis 10 RM ., sieben Wochen alte 10 bis
12 RM ., bis neun Wochen alte 12 bis 15 RM .,
Läuferschweine25 bis 30 Pf ., je Pfund Lebend¬
gewicht, Milchschafe 20 bis 25 RM ., Schafläm¬
mer 10 bis 18 RM . — Preise für Schlachtvieh
in hiesiger Gegend: Kühe 20 bis 30 Pf .,
Schweine 32 bis 38 Pf ., Kälber 25 bis 30 Pf .,
Lämmer 20 bis 28 Pf . je Pfund Lebendgewicht.
AusgesuchteTiere aller Gattungen über Notiz.
— Nach Gänsekücken und Kartoffeln bestand
Nachfrage, aber kein Angebot. Sonst blieb in
allen Gattungen ein Ueberstand. Der Besuch
war wegen des Krammarkts schon in den frühen
Morgenstunden recht lebhaft. — Nächsten Diens¬
tag Vieh- und Schweinemarkt.

Zwischenzählungder Schweine. Am 1. Juni
wurden in der Stadt Jever in 271 (183) Haus¬
haltungen Schweine gehalten und es wurden
an diesem Stichtage insgesamt 1265 (947)
Schweine gezählt. Die Zahlen in Klammern
sind das Ergebnis vom 1. März 1932; hieraus
ist zu ersehen, datt in Jever de Swieneree to¬
nahmen hett . Ferner befanden sich in der Stadt

Jever bzw. auf den Weiden am 1. Juni M
Mastzwecken 66 Bullen, 11 Ochsen, 56 Rinder
und 47 Kühe.

Fußballsport. Die erste Elf des Sportvereins
Frisia hatte VfB. Rüstringen zu East und
konnte auf eigenem Platz die Rüstringer mit
9:1 schlagen. Am heutigen Mittwoch, abends
7 Uhr, wird aus der Schützenhofwiese ein Spiel
mit einer Spielmannschaft der Soldaten , die
zur Zeit auf Schillig weilen, ausgetragen.

Stadtratssitzung. Am morgigen Donnerstag,
abends 7 Uhr, findet im Rathaussaal eine
Stadtratssitzung statt.

Aus Stedingen.
Ritzenbiittel. Am Flugtag verun¬

glückt.  Bei dem KunMiegen in Farge er¬
eignete sich ein bedauerlicher Unfall. Als der
Fallschirmpilot auf der Erde ankam, durch¬
brachen die Zuschauerdie Absperrlinie, um den
Piloten aus nächster Nähe Zu sehen. Die Ehe¬
frau E. Janßen von hier, die aus der Erde saß,
wurde dabei von einem Manne auf das Beingetreten. Ein Knöchelbruch war sie Folge.
Von einem Auto mutzte die Frau nach Haufe
gebracht werden.
Aus dem Sldeuburger Lande.

Darlehen für die Lübecker Gemeinden.
Die Gemeinden im Landesteil Lübeck schulde¬

ten am 1. Juni an Volksschullehrergehältern
106 090 RM . und weiter an Steuerantoilen der
Landeskasse 69 090 RM ., zusammen 175 009
Reichsmark, die zurzeit nicht anders als durch
Darlehnsaufnahme zu decken sind. Eine solche
Regelung ist nunmehr auch in Aussichtgenom¬
men. Der Weg soll über den Landesverband
gehen, der eine Anleihe in Höhe der obigen
Summe aufnehmen soll, die im Laufe von zehn
Jahren zurückgezahltwerden mutz. Die Dar-
lehnsgeber sollen sein: Staatliche Kredit¬
anstalt, OldenburgischeLandesbank und eventl.
auch noch die Eutiner Provinzialbank. Es be¬
darf hierfür zunächst einmal des Beschlusses des
Landesausschusses, im übrigen müssen die Ge¬
meinden je für ihr Anteil die selbstschuldnerische
Bürgschaft übernehmen.

Neuer Boxweltmeister im Mittelgewicht.

Marcel Thil,  der ausgezeichnetefranzösische
Boxmeister, vermochte im Kampf mit dem
Neger Jones den Weltmeistertitel im Mittel¬

gewicht zu erringen.

VoiksrvirtsclTQfL.
Zentralvrehmarkt Oldenburg vom 14. Juni.
Amtlicher Marktbericht. Zucht - und

Nntzv i ehm ar kt . Auftrieb: 98 Stück Groß¬
vieh, darunter 6 Kälber. Es kosteten: hochtra¬
gende Kühe 1. Qualität 330—370 RM .. 2. Qua¬
lität 230—300 RM .. 3. Qualität 180—220RM-
tragende Rinder 1. Qualität 260—300 RM ..
2. Qualität 160—240 RM .; güste Rinder und
Weidetiere 110—200 RM .: Zuchtkälber bis 14
Tage alt 10—25 RM . AusgesuchteTiere ver¬
einzelt über Notiz. Marktverkauf: Sehr schlecht.
Nächster Zucht- und Nutzviehmarkt am Diens¬
tag. 21. Juni.

„Die Menschenkönnten doch eigentlich auch
ohne Blinddarm leben. Meinen Sie nicht auch,
Herr Sanitätsrat ?"

„Sicher, die Menschen schon, aber die
Chirurgen nicht."

Das Eisenbahnunglückbei Unna.

iM-Ht

Die Unglücksstättemit den abgestürzten Wagen. — Bei Unna (Westfalen) ereignet« sich in¬
folge von Bodensenkungeneine schwere Eisenbahn-Katastrophe. Sämtliche Wagen eines Per¬
sonenzuges entgleisten und stürzten die Böschunghinab. Eine Reisende wurde getötet, 44Perforier! wurden verletzt.



Der Empfang der süddeutschen Ministerpräsidenten bei Hindenburg.
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Von links nach rechts: Schmitt (Baden), Bolz (Württemberg), Reichskanzler von Papen und
Held (Bayern). — Die Ministerpräsidenten der drei süddeutschen Länder Bayern, Württem¬
berg und Baden wurden in Begleitung des Reichskanzlers in einer vielbeachteten Audienz
vom Reichspräsidentenempfangen, wobei die süddeutschen Staatschefs ihre politischenWünsche

dem Reichsoberhaupt vortrugen.

Deutscher Marinebesuch in Schwede«.

?^ eSL

Der deutsche Zerstörer „Seeadler" (das dunkle Schiff im Vordergrund) passiert beim Einlau¬
fen in den Hasen von Stockholm zwei schwedische Panzerschiffe. — DeutscheFlotteneinheiten
unter Führung des Kreuzers „Königsberg" statteten in Stockholmder schwedischen Marin«

einen Freundschaftsbesuchab.

Das sieht fast wie ein Bürgerkrieg aus.
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Eine Veteranen-Gruppe, die einen Güterzug angehalten hat und so einen kostenlosen Trans¬
port nach Washington  erzwang. — Der Veteranenmarsch auf Washington führt immer
mehr zu alarmierenden Zuständen. Zu Tausenden umlagern die Kriegsteilnehmer, die ihre
Milliarden -Forderungen durchdrücken wollen, das Regierungsviertel in Washington, zu Tau¬
senden verstopfensie alle Verkehrswege, die nach der amerikanischenBundeshauptstadt führen.

Zwei neue Frauen - Weltrekorde.

..Ellen Vraumüller,  Die Holländerin Fräulein Giesolf
eine der stärksten deutschen Hoffnungenfür die stellte in Amsterdam mit einer Höhe von
Olympiade, verbesserte ihren eigenen Welt- 1,623 Meter einen neuen Weltrekord im Hoch¬

rekord im Speerwerfen auf 44,64 Meter. sprung auf.

Zum Beginn des Matuschka-Prozesses.

- ^ 8A -

KWN

Die Wirkungen der verbrecherischen Anschläge Matuschkas. Links: Nach der Katastrophe von Jüterbog . Rechts: An der Unglücksstellevon
Bia Torgagy (Ungarn). In der Mitte : Porträt Sylvester Matuschkas. Oben: Ein Zettel mit der verstellten Handschrift Matuschkas, der
an der Unglücksstätte bei Jüterbog gefunden wurde. — Vor dem Wiener Schöffengericht beginnt in KÜM der erste Prozeß gegen Sylvester
Matuschka, durch dessen verbrecherische Attentate bei Anzbach(Oesterreich), Jüterbog (bei Berlin) Mp Ma Torgagy (Ungarn) 22 Menschen

getötet und annähernd 70 verwundet wurden.

Großbrand in Deutschlandsgrößtem Ver¬
gnügungspark.
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Der Lichter-Turm, ein Wahrzeichen des Vek'
liner  Lunaparks , der bei einem nächtliM
Grotzfeuer zerstört wurde. Ein EesaintschadA
von mehr als hunderttausend Reichsmarkwitii*

angNichtet.
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Aus-er neuen Notverordnung
Rechtspflege und Wändungsarenze.

Die vom Reichstag dem Kabinett Brü¬
ning gegebene Ermächtigung zur Auflegung
einer Prämienanleihe,  deren Ertrag
zur Finanzierung des Arbeitsbeschaffungspro¬
grammes, in erster Linie zur Förderung der
Siedlung in Ostdeutschland, dienen sollte, wird
nicht ausgeführt . Von Arbeits¬
beschaffung  ist also überhaupt nicht mehr
die Rede. Die Pläne zum Ausbau des frei¬
willigen Arbeitsdien  st es  scheint man
nur in enger Verbindung mit dem Projekt einer
Ilmbildungder Wehrverbände verfolgen zu wol¬
len. An positiven Maßnahmen zur Besserung
der Arbeitsmarktlage bringt das Kabinett von
Papen zunächst nichts — außer dem Versprechen,
daß man sich„gelegentlich" einmal mit den Ge¬
werkschaften über die Verkürzung der Arbeits¬
zeit unterhalten wolle.

Neben der Notverordnung über Aenderunaen
in der Sozialversicherungund im Finanzwesen
ist eine zweite Notverordnung ergangen, die
Einschränkungen und Aenderungen auf dem Ge¬
biete der Rechtspflege  und Verwaltung
bringt.

In der Strafrechtspflege soll in Zukunft
gegen jedes Urteil des Amtsrichters oder des
Schöffengerichtsnur noch ein Rechtsmit¬
tel,  entweder die Berufung oder die Revision,
zulässig sein. Um sicherzustellen, daß die be¬
deutenderen Strafsachen unter allen Umständen
vor einem auch schwierigerenVerhältnissen ge¬
wachsenen Gericht zur Verhandlung kommen,

wird für sie als Gericht erster Instanz dis Zu¬
ständigkeit der großen Strafkammer (drei Be¬
rufsrichter, zwei Laienrichter), denen bisher
schon die Aburteilung der sogenanntenMonstre-
sachen obliegt, begründet.

In Privatklage suchen  tritt , sofern
nicht das Armenrechtbewilligt ist, das Gericht
erst in Tätigkeit, wenn ein Vorschuß gezahlt
worden ist. Wird der Vorschuß nicht rechtzeitig
gezahlt, so wird die Privatklage zurückgewiesen.

Die Pfändungsgrenze  bei Löhnen
und Gehältern, die seit 1928 193 Reichsmark be¬
trug wird auf 165 Reichsmarkermäßigt.Die Patentjahresgebühren  werden
für das zehnte bis achtzehnte Patentjahr durch¬
schnittlichum 25 Prozent gesenkt, dies gilt je¬
doch nur für die Zeit vom 1. Juli 1932 bis zum
30. Juli 1934.

Die politischeNotverordnung, in der die
Frage der Presseverboteusw. neu geregelt und
auf indirektem Wege das Verbot der SA. auf¬
gehoben werden soll, hat die Unterschrift des
Reichspräsidenten noch nicht erhalten ; sie soll
erst am Donnerstag  veröffentlicht werden.
Wie verlautet , liegt der Grund für die Ver¬
zögerung darin , daß offenbar doch die Vorstel¬
lungen der süddeutschen  Länder in Berlin
einigen Eindruckgemacht haben, vor allem die
Ankündigung, daß die Aufhebung des llniform-
verbotes durch das Reich in Süddeutschlandmit
landesrechtlichen llniformverboten beantwortetwürde.

Tagung des Landesschoffeugerichls in Vechta.
Ein „einnehmender" Steuerberater.

Unter großer Anteilnahme des Dechtaer
Publikums, das den ohnehin nicht ganz großen
Zuschruerrwum des Schöffensaals bei weitem
überfüllte, verhandelte das Landesschöffengericht
zunächst gegen den Bücherrevisor und Steuer¬
berater K. K., der aus Cloppenburg stammt,
ist bis 1930 beim Finanzamt Vechta als An¬
gestellter tätig gewesen. Infolge Arbeitsmangels
wurde er entlaßen, und kaum 25jährig ließ er
sich in Vechta als Bücherrevisor und
Steuerberater  nieder . Aus dem Umfange
seiner getätigten Geschäfte konnte man den Ein¬
druck gewinnen, daß die Einwohner des Mün¬
sterlandesK. sehr gerne in Steuersachenzu Rate
zogen. Gestern war die Stimmung in das
Gegenteilumgeschlagen, denn manch einer, der
ihm vertrauensvoll Gelder zur Bezahlung mit¬
gegeben hatte, stand gestern als Geschädigter vor
Gericht. K. wurde zunächst zur Last gelegt, ani
31. Juli v. I ., also dem Tage des Beginns der
Bawksperre, von sechs Leuten, deren Steuer¬
angelegenheitener erledigte, Beträge von ins¬
gesamt etwa 850 RM. zur Abführung an das
Finanzamt erhalten zu haben. Dieses Geld soll
K. für sich behalten und verbraucht haben, des
weiteren Betrage, die er von einer Ehefrau G.,
einem SchlächtermeisterS . und einem Bäcker¬
meisterN. für den gleichen Zweck erhalten hatte;
N. beklagt sogar 500 RM . Alle diese Beträge soll
K. seinem Konto Angeführt und sie dann teils
m bar, teils durch Schecks abgehoben haben.
Schließlich wurde ihm noch zur Last gelegt, einen

.trag von 36,15 RM., den er von einem Land¬
wirt für den Kaufmann B. in Visbek eingezo¬
gen hatte, unterschlagenzu haben. K., der sich
M gewandt verteidigte, bestritt jegliche Unter¬
schlagung und bat um Freispruch, evtl, milde
Strafe, auf keinen Fall aber einen Haftbefehl
M erlassen, da -seine Ehefrau sich am Morgen
einer schweren Operation habe unterziehen
Essen. Nachdem die Staatsanwaltschaft dem
Angeklagten zunächst noch nachgewiesenhatte,
daß die Vorgeschichte Operation seiner Frau er¬
funden sei, verkündete das Gericht folgendes
urteil: Der Angeklagte wird wegen fort¬
gesetzter Untreue in eine Gefäng¬
nisstrafe von einemJahrund indieKosten des Verfahrens  verurteilt und
gleichzeitig Haftbefehl erlassen.

Wege» der Jugend am Gefängnis vorbei.
. Als zweiter Angeklagter erschien der Hand-
«MgsgehilfeK. aus Höne  bei Dinklage. K.
Aar bis April 1931 bei der Dinklager FirmaS- Bröring tätig , wurde dann aber wegen Un-
fhrlichkeit entlasten. Ihm wurde zur Last ge¬
legt, A3,2g RM-, die er für seine Firma ein-
«lsiert hatte, unterschlagenzu haben, und wei-
Hr einen Betrag von 586 RM., Len ihm sein
Vater zur Bezahlung Lei der Firma Bröring
Angegeben hatte, ebenfalls nicht abgeliefert zu
Men. Um diese letzte Unterschlagung zu ver-
aecken, hat K. dann selbst eine Quittung aus¬
gestellt und mit dem Namen seines Kollegen W.
Merschrieben. Die erste Unterschlagungbestrei¬

tet K. Die zweite gab er zu, erklärte aber, daß
er damit nur das Geld feines Vaters unterschla¬
gen habe, die Firma Bröring sei also nicht ge¬
schädigt. Das Gericht schenkte den Inhabern der
Firma Bröring Glauben, die bekundeten, daß
K. die 33,20 RM. eingezogen, aber nicht an sie
abgeliefert habe. Er erhielt wegen Unterschla¬
gung und schwerer Urkundenfälschungeine Ge¬
samtstrafe von zwei Wochen Gefängnis.
Da K. aber erst 20 Jahre alt ist, gewährte das
Gericht ihm Strafaufschubgegen Zählung einer
Geldbuße von 200 RM.. die er ab 1. Juli mit
monatlich 20 RM. abtragen muß.

Ein alter „Stammgast" - es Gerichts.
Dem Landmann T- aus Merenkamp

wurden zwei Fahrraddiebstähle im
Rückfall , zwei Betrugsfälle im
Rückfall und eine Unterschlagung
zur Last gelegt. T., heute 49 Fahre alt, wies
38 Vorstrafen auf. Die erste Strafe erhielt er
1900 als Siebzenjähriger. Dazu kommennoch
die. vielen Fälle, in denen ihm der H 51 zuge¬
billigt und er deshalb freigesprochen wurden
T. verteidigte sich damit, daß er von nichts mehr
wisse. Er habe im Felde eine Kopfverletzung
erlitten und die geringsteMenge Alkohol führe
bei ihm einen Zustand herbei, in dem er für das,
was er mache, nicht verantwortlich sei. Aus den
Zeugenaussagen ging hervor, daß T. im Mai
in Mollbergen ein vor einer Wirtschaft stehen¬
des Fahrrad entwendeteund im Juli in Fries¬
oythe die gleiche Tat beging. Ende Mai hatte
T. sich von dem Gastwirt St . eins Karre ge¬
liehen und diese einem anderen Gastwirt ver¬
pfändet. In den beiden Vetrugsfällen hat der
Angeklagtezwei Gastwirte um Beträge von ins¬
gesamt 75 RM. betrogen. Er hatte ihnen vor¬
geschwindelt, daß er ein wohlhabender Mann
sei und dem einen sogar ein gestohlenesFahr¬
rad verpfändet. Auch hier behauptete T-, voll,
kommenbetrunken gewesenzu fein. Daß seine
Trunkenheit aber nicht besonders Wimm gewe¬
sen sein kann, ergibt wohl die Tatsache, daß T.
einem der Geschädigten einen Sack Kartoffeln
verkaufte, sich das Geld geben ließ, dann die
Kartoffeln auf einer Karre durch die Wirtschaft
auf den Hof fuhr und sich dann die Kartoffeln
auf den Rücken lud und damit heimlich ver¬
schwand. Das Gericht verhängte über T. eineGefängnisstrafe von vrer Monaten,
indem es ihm erklärte, daß er doch jedesmal sehr
billig davon gekommen fei. Dieser Meinung war
auch T., denn er nahm das Urteil sofort an.

In Wien  kam es als Protest gegen die
Weigerung - er Sendegesellschaft, die Funkrede
Strassers zu übertragen, zu einer national¬
sozialistischen Kundgebung. Die Polizei mußte
einschreiten und nahm etwa 80 Personen vor¬
übergehend fest.

In Hindenburg  kam es wiederholt zu
Zusammenstößenzwischen Erwerbslosen und der
Polizei. Die Polizei wurde angegriffen und
mit Steinen beworfen. Mehrere Polizeibeamte
wurden verletzt. _ _

Mrle weuWenkn.
Srteg in Ateika.

(Paris,  18 . Juni . Radiodieilst .) In
Rabat (Afrika) haben Eingeborene einen fran¬
zösischen Proviantzug angegriffen. Die Auf¬
ständischen wurden mit beträchtlichenBerluften
in die Flucht geschlagen. Die Franzosen ver¬
loren zwei Ünterosfiziere und 14 Mann.

Dort in Flammen.
Im Bollwerk  bei Elbing (Ostpreußen)

geriet das Gehöft des Besitzers Schmidt in
Brand. Trotz des Eingreifens zahlreicherWeh¬
ren gelang es nicht, das Feuer aus seinen
Brandherd zu beschränken. Mehrere Gehöfte
wurden von dem Feuer ergriffen und einge-
iischert.

Kamps mit Mördern.
In Rqbnik (Ostoberschlefien) überfiele«

drei Banditen den BäckermeisterHampel in
seinem Laden und verletzten ihn durch mehrere
Messerstiche. Hampel, dem seine Schwester zu
Hilfe eilte, erstach den einen seiner Angreifer,
während die beiden anderen lebensgefährlich
verletzt wurden. Die drei Burschen waren von
einem Bauern gedungen worden, den Bäcker,
mit dem der Anstifter in Feindschaft lebte, um¬
zubringen.

Mörderin Landstraße.
In der Dienstag nacht stießen auf einer

Straße bei Köln  ein Auto und ei« Motorrad
zusammen. Der Motorradfahrer und sein Be¬
gleiter « nrden auf der Stelle getötet.

4»»Meter lies adgestürzt
Am Watzmann (Bayrische Alpen) stürzte

di« aus Hannover stammende Angestellte Ku-
lecke tödlich ab. Die Unglückliche hatte ein
Schneebrett losgetreten und war 400 Meter
tief abgestürzt.

Me Last« der Rartt.
Wie zu erwarten war und weil ihm nichts

anderes übrig bleibt, wendet sich auch der
„Völkische Beobachter" gegen  den Inhalt der
neuen Notverordnung der Reichsregierungvon
Hitlers Gnaden. Wie erinnerlich, hat Hitler
dem Kanzler v. Papen die Tolerierung seiner
Regierung zugesagt unter der Bedingung, daß
der Reichstag  aufgelöst und Neuwahlen aus¬
geschrieben würden und daß weiter die vers
botene  SA . wieder freigegeben würde. Bei¬
des hat die neue Regierung geta  n. Es möchte
nun den Nazis so passen, die Verantwortung
für die neueste Schröpfung der ärmeren Volks¬
schichten von sich abzuwälzen. Das kann es auf
keinen Fall geben, was die nationalsozialistisch»
Presse auch in den nächsten Tagen schreiben
mag: die Hitlerleute haben dieses Kabinett auf
den Stuhl schoben, haben versprochen, es zu
schützen und haben dafür ihren Lohn eingeheimst.
Inihrem  Sinne ist die Notverordnungzurecht
gemachtworden, ihnen  haben wir sie zu dan¬
ken. Alle Abwälzungsverfnchs  sind da¬
her aufs entschiedenste zurückzuweifen. Wir ha¬
ben immer darauf verwiesen, daß für Hitler nur
eine Schonung der reichen Bevölkerungsfchichte«
in Frage kommt, die ja auch seine Geldgeber
sind, und wir erleben es jetzt recht gründlich, daß
die von ihm gehaltene neue Reichsregierungi n
seinem Sinne  arbeitet . Also noch einmal,
alles Ableugnen und alls Verleugnen der Taten
der neuen Regierung, wie sie heute morgen im
„Völkischen Beobachter" versucht  werden, ist
nichts weiter als der übliche, auf Dummenfang
eingestellte spekulative Ausrede- und Ablen¬
kungsversuch!

FodrstSVWche UmWan.
Veränderung des Hafenwasserstandes.

Der Hafenwasserstandwird vom 17. d. M. ab
bis auf weiteres auf plus 3,76 Meter des Nor¬
malpegels gesenkt. Die Senkung dürfte von
längerer Dauer sein.

Mahnung zur Steuerzahlung.
Der Magistrat Wilhelmshaven erinnert

eute an die Zahlung fälliger Steuern und Ge-
ühren. Auf die diesbezügliche Bekanntmachung

wird verwiesen.
AadettSÄMOe VeranMttunsen
Letzter Easvortrag . Heute abend findet im

„Wilhelmshavener Gesellschaftshaus" der
letzte Gaswerk-Werbevortrag mit Gratis-
verlosuna statt. Eintritt frei.

Nach Helgoland. Am Freitag unternimmt der
Bäderdampfer „Stadt Rüstringen" eine ein¬
malige billige Sonderfahrt nach Helgoland.

Eapitol-Lichtspiel. Das neue Programm bringt
ab heute den Eroßfilm „Hans in allen
Gassen" mit Hans Albers und Camilla Horn
in oen Hauptrollen.

Adler-Theater. Ab heute das neue Programm
mit „Warschauer Unterwelt" als Hauptfilm.

RordweftdeuMe
Rundschau.

Mariensiel. Rehbock im Fort.  Gestern
abend konnte ein ganz seltener Gast beim Ma-
riensieler Fort beobachtet werden. Ein Rehbock,
der von den rückwärtigen Weiden herankam,
setzte mit kräftigem Sprung über die Umzäu¬
nung und verschwandin den Gebüschen. Wenn
der Bursche nicht bald wieder verschwindet— er
dürfte aus dem UpjeverschenBusch herüber
gewechselt sein —, dürfte er bald auf seine
braune Decke gelegt werden.

Bürgerfelde. Ziegenschau am 3. Juli.
Der ZiegenzuchtvereinOldenburg e. V. wird
wieder eine größere Ziegenschauabhalten, die
am 3. Juli bei der Ziegenzuchtstationin Bür¬
gerfelde, Hakenweg, im Vereinszelt stattfindet.
Als Preisrichter sind zwei Herren, und zwar
aus Jever und Osternburg, bestellt. Eine Reihe
wertvolle Preise, u. a. auch ein Landwirtschafts-
kammer-Preis und Staatspreis , stehen zur Ver¬
fügung. Am Sonntagmorgen ist die Prä¬
miierung, nachmittags ab 3 Uhr die eigentliche
Schau. Auch ein Umzug ist vorgesehen miteinem geschmückten Gefährt. Unter Vorantritt
der Musikkapellewird sich der Festmarsch durch
die Hauptstraßen Bürgerfeldes am Nachmittage

des Sonntags bewegen, mit Ziel zur Zucht¬
station. Anschließend ist Siegerverkündigung,
Preisverteilung und Festball im Vereinszelt.

Redner im Rundfunk.
Heute erscheint der neue Erlaß des Reichs,

innenministers über die Benutzung des Rund¬
funks durch die Parteien im Reichstagswahl¬
kampf. Der Rundfunk wird jeder Partei , dis
im alten Reichstag Fraktionsstärke besaß, für
25 Minuten zur Verfügung gestellt. Die Reden
sollen an den sechs Wochentagenvor der Wahl
gehalten werden. Die Reihenfolge der Reden
wird folgendermaßen bestimmt: Zuerst spricht
von den sich anmeldenden Fraktionen ,die
schwächste, zum Schluß die stärkste Fraktion.
Das Schlußwort am Sonnabend vor der Wahl,
am 30. Juli , erhält daher die sozialdemokra¬
tische Fraktion. Die Manuskripte müssen zehn
Tage vorher eingereichtwerden.

Der verärgerte „Beobachter".
Der „Völkische Beobachter" äußert sich heute

zur Nich tübernahme der gestern abend im
Deutschland- Sender gehaltenen Straßer-
Rede auf die bayerischenSender und bemerkt
dazu, diese geistige Sabotage fei der Vorgeschmack
zur politischen Sabotage, die man in den nächsten
Tagen erleben werde, wenn die süddeutschen
Polizeiverwaltungen versuchen würden, die
reichsverfügte Freigabe der SA. zu durch¬
kreuzen. Es werde nötig sein, die Rundfunk-
Ueberwachungsausschüsse einmal unter die Lupe
zu nehmen. Von der Reichsregierungmüsse ge¬
fordert werden, daß sie die sofortige Neubesetzung
der schuldigen„Ueberwachungsausfchüsse" ver¬
anlasse.

In Langelsheim  bei Braunschweig
wurde gestern eine sozialdemokratische Versamm¬
lung von Nationalsozialisten dadurch gestört,
daß die Hitlerleute im Schutze der Dunkelheit
das Versammlungslokal beschossen.  Dabei
wurden sieben Personen verletzt,  eine davon
schwer. Das BraunschweigerUeberfallkommando
traf zu spät ein, als daß es die Revolverhelden
erwischen konnte.

WrüMMEK.
Neuengrode». Solche Rechte hat der Be¬

treffende natürlich keinesfalls.

GewerMawrchee
VMammrunasSaSender.

ZdÂ Jugend. Donnerstag : Lichtbildervortrag.
Für die Schciftleiiung verantwortlich; Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Zuterh. weißg

zu verk.
H-rlestr. 1s. 2.

Inniger Ea-
M verkaufe

Werk,. Kinde
^ zu verkaufe
«rem« Str . 51

Meiner neuert
KZ mr S,bvS^Musen.

sagt die

DmW
^unt « Zuchttohne Wur
g d-rkaufen.

Lilienbu'

Sehr gut krh, Gram¬
mophon mit Schrank
und 17 Platten jzu verk.

Reinen, Peterstr. 49.

Neuer seid. Lampen¬
schirm und alt . Teppich
spottb. zu verkaufen.

Kieler Str . 24II , r.

Führerscheinfreies
Wanderer-Motorrad

fahrber., sehr brll.z.verk.
Hollmannstraße3l. pt.r.

liefert schnell und billig

Wilhelmshav. Str . 72.

MAnM-Mrn
zu kaufen gesucht.

Grenzstr. 59, pat. r.

s- oder SräumigeWohnung
zum I. Augustvd.später
gesucht.

Off. unt. R. W. 109an
dis Exp. d. Volksblattes.

Sräumige Wohnung v.
lindert. Ehepaar zum
1. Juli gesucht.

Off mit Preis unter
V. 7963 a. Exped. d. Bl.

»MM»
zu vermieten.

Schillerstr. 16, ptr.

I Zll IlllMlII
Sonnige

Sräumige Wohnung
gegen Hauswartstellezu
vertausch. Miete 22,26.
Mellumstr. 5, 2. Etg. m.Ml.MM

zu vermieten.
Sievert, Leiteweg3. Zriinmige Wohnung

geg. ähnliche m. Werkst,
zu tauschen gesucht.

Off. u. V. 7951 an die
Geschäfts , d. Bl.

Groß, leeres sep. Zim¬
mer mit Stall zu Perm.

Zu erfrag, in der Ex¬
pedition d. Bl. Sonnige , SräumigeI.-Etg.-WohNNNg

in Rüstr. geg. gl. z vert
w. auch nicht abgeschl.

Off. unter B. 7977 an
die Exped. d. Bl.

Sonnigesmöbliert«.Mmer
sofort zu vermieten

Gerichtsstr. 4II, !.

MRL
Witwe, 40 Jahre, sucht
Lebensgefährten.

Off. unt. V. 7952 an
die Exped. d. Bl. All fiM

Am Sonntag,  dem
19. Juni : Eröffnung
meines neuen Lokales.
Mlkllhr:Er.M

Um regen Zuspruch
bittet Ernst Ehlers.

WerschieiMS
Warnung!

Warne hiermit jeden
falsche Gerüchte über
mich zu verbreiten, da
ich sonst gerichtl.vorgehe

Theodor Döring,
Heidmühle, Oldb. Str . 7

Herrenfahrrad, neu,
Marke„Lindcar", Halb¬
ballon mit elektr. Be¬
leucht., Sonntagabend
im Rüstring. Stadtpark
(Heldenfriedhof) abhgek.
Wiederbringer erhält
Belohnung.

Adr. des Verl, zu « fr.
in der Exp. d. Bl.

Existenz.
Lebensmittel-Geschäft

günstig abzug. Sr. Whg.
Off unter B. 7979 an

die Exp. d. Bl

neu e »rrt »ienon l

VIÄenbniDg
Maßstab 1 : 300000.

Preis Mk. 1,50.
Für Wanderer, Rad-, Motorrad- und

Antofahrer.
Abschluß im Osten: Cuxhaven, Bremen. Minden,

Detmold.
» . Süden : Gütersloh, Lüdinghausen,

Haltern.
, . Westen: Bocholt, Rijssen, Groningen.

Mit Entfernungsangaben in Kilometer zwischen
den einzelnen Orten, ferner mit 12 Stadtpläne«.

Au beziehendurch die

volkrbiioHlkanrtliiao
Wilhelmshaven. Marktstraße 16, Telefon 2158.
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Î sclclig -^locks «'
breite korm . . . . . . » »
Wsi6sn - 86S86l
veiLe XVeide mit ^ opirand . ,
?666ig - 863ss!
Ia bisturrobr , voll gestockten .
Psc !6ig -Ii86i
-S- 60 cm, init Tviscbenboden.
63 ^ 6 ^ - 868861
Lisen , grünlackiert . « . .
63i ' t6N3ebii ' m
2m (st, 2teilig , Ltalllstange
Knüpp6lliolr - 63mitui ' .
kanjc , 2 Lessei , 1 Usch .

2 . 78 ..

2 . 78

3 . 78

7 . 78

4 . 78

8 . 28

17 . 88

32 .08
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vLr6iSttrüvLDiIal »mL.
Mit dem heutigen Tage übernehme ich die

Bäckereiund Konditorei des Herrn Wilh . Freese,
Wilhelmshaven , Nordseestraße 22. Ich bitte, das
meinem Vorgänger gezeigte Vertrauen auch auf
mich übertragen zu wollen. Für gute, schmack¬
haste Ware und sür pünktliche Lieferung derselben
werde ich stets Sorge tragen.

Als Spezialität führe ich:
Torten in geschmackvoller und dekorativer
Ausführung , Tee- und Weingebäck, Plunder
und Blätterteich sowie das gute westfälische
Schwarzbrot,

Um geneigten Zuspruch bittet

Bäckermeister,
Nordseestraße 22, Ecke Flensburger Straße.

Geöffnet Mittwochs bis Sonnabends . Wannen¬
bad 40 Sämtl . Medizin. Bäder u. Massagen
(a .f.alleKafsenmitgl .), Preisverzeichn ,a.Wunfch.
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allen Sazsea
Nit vamIUs D »rn , Toni TetÄakk, Aar
L6albsrt , kaut lleiäsmann u. a. m.
Lrsi naek äem MIstein -Itoman „ 8marra"
von l)r. Ondvig WolK.
Regie : Earl Orosliell,

Premiere
Keule!

IlckM
International vis 6as 6s-
verbs ist 6ns 6esiokt 6sr!
Verb reeb er weit . Oiobtsebsu
vis 6is Nsnsebsn sinä ihre
Lobiupkvinksl , 6is man als
Ontervslt llsrsiollnet . . .

Premiere
Keule im

küMVl
Das küllrenäs Inebtspislllans 6erda6ssta6te

Skis s .su tlllr vrmlllligt « Dreisel

Aittls'

Heute, Alittwoch, 6em 15. 6uvi, Lhsn6s 8Ohr.
im V̂ erltspeisehaus

l ' a gs 8o r 6 u u u Z:
1. Oie Ltslluug 6er 8o2iaI6einohrLtiL rur politischenI-sge

6es Reiches u. 6ßn hevorstshen6en keichstsZsivahlen.
ire erent  I »I . o . » . venorroV . NünIirli

2. Ztellungnnhme 2um LUÜerorclentlichenLeÄrlrspLrteitLZ
Vîkäil 6er Oelegierten un6 Vorschläge kür 6is keicks-
tLgshan6i6Llen.

3. ?Lr1eiange1egenheiten. VLV VvMtSIttl»

Lus Xietel Ivocke - ^
lloonerstsF , dein 23. 3uni 1932, ub 1. Linkniirt

7.3Ü Ddr, mit dem Lkdsrdnmpl'sr „Ltndt küstrinMn"

Zoactekfakkt aack Xiei
küel k̂ndrt sin NontsA, dsrn 27. dunl 1932, sksnds
kÄlurprsls i Ulnlnlrrt 6 .60 HiH.
Sil »- « . lkriivLI » l»rt 10 .00 Rill.
krullsbüttelkooA und kendsburZ verden sugslnuksn
Lnrtsi » nur im Vorverksuk

M -AMenIiml/tö . semIA

Aiiiis ? Wir bistsn an:
Letikubbsr . . 0,25 0,30 0,50 0,75
Lsitsnbükstsn . . . 0,25 0,30 0,40
^olcenbürstsn 0,20 0,25 0,30 0,35
K/Iöbslbllrstsn. 0,35 0,60
Looosbsssn, rot lsolrisrl 0,45 0,60
Loco8liLn6fsgsr. 0,35
I6slbmon6o mit Ltisl . « 1,30 1,80

s IVorent Rabatt in Masken/

Vi/ke/mr/iavenes

Sei/en/absik
Filialen: WllhsimstisvsrisrLtrsKs 15

QöksrstrsKs63, Werttstrsks 17

Zu MMN!
1 WWerbude uni»

4 Bäume.
Vorkaufsbedingungen

sind erhältlich bei der
Werstpolizei u,durch die
Verkaufsabteilung der

MiNMkfi.

12Vs Prozent , Vs Liter
nur 25 Pf.

» , oieve » .
Bismarckstraße 132,

Leliscle,
die klssuedsrder ürstuukkükrunAlrönnsn diesen
k'ilm niedt msdr desusden, denn sie Irsbeu sied

totgelsekt
k'ür »Ile Anderen brinZen vir rum

2 . IVIsIs

mit Rulpl » V̂rlliur llknlivrts
Ml» x / L,»»«;»« Di »« Il8r !l»

ckolrrrnivl ' 8 llrivniunii
LsÄ »en > IsÄ »ei » okns LnNeS
I -Irir <« !nilit >lik^ Iinlioil

lprsmiHr « vsiKnerslsZ

l- IOI6I8 ? ILl _ ^

XI, HoumsrstsZ

x/ ^ iviivl ^ kr-
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> » 8VNMSS in dem « ! Iilesiern : « roke kr ramsenavorsieUunL

' - Mzvii
aller Fabrikate.

Bequemste Ratenzahlg.

Liektts - Ännar
Wilhelmshav . Str . 30.

Notammflhaft i»er MeWte.
Gedenke der Erwerdslosen!
Gedeuke der Mittellosen!
Gedenke der Hungrigen l
Giv für ein warmes Mittagessen

A > ill, « lnisl » a » » « n.

MMeAMMchNN.
Diejenigen Pflichtigen , welche der öffentliche«

Zahlungsausforderung ungeachtet, für Juni da?
Schulgeld, die Grundvermögens - und Hauszms-
steuer, gemeindlichen Zuschläge dazu, , nicht be¬
glichen und Stundung nicht erhalten haben, wer¬
den hierdurch aufgesordert , diese zur Abwehr der
Zwangsvollstreckung nunmehr spätestens bis zum
20, d. M. hierher zu zahlen.

Neben Gebühren sind bei den Grundsteuern
außerdem noch sür jeden angofangenen halben
Monat die gesetzlich verordnoten Verzugszuschläge
von iVz v. H. des Rückstandes zu entrichten.

Wilhelmshaven , den 15. Juni 1932.
Kämmereikafse als Vollstreckungsbehörde.

kaukt man »sit ckskirsiillteo MM
seine kkeUv preiswert a. gut l l

Sei8üiiM » !ibeM ! :
Loks Netrsr IVsg nnä LörssostrnLe

66t2i I8t 63 ^6it!
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Lsitsrspuruis dg-ibsr

guten

W » III > ^

bssitrso IVir distso ldoso gutsl ^üllbaltsr

2UM/ ^ U8NLkM6p >' 6 >8
voo 1,05 KN. LN

Volkbbuekliai ^ lkmg
XVilkelmsbarso , Narktstralle lO, 7'ei. , 158
0I6snbnrg 1,0., ^ ektsrostrase 4, Tel .2508
ktor6snkum , Lallokokstraks 5, Tel . 2259
Orulls i. 0 -, Luknbokstrake 2, TsI . 341

MUll .U.lW
8vm!kssi!llst nsefi
mit Lü6sr6ampksr , 8ta6t liüstiingsii"
ab 8trao6llLl1s 7.45 17kr, Riiekllsllr gegen
21.30 Obi . ^ » Irrpreis 4.SV « I» . nur im
Vorvsrkauk siosellliekl . l .Lo6uu8sgsdühreo

Jacte - Leebcjctekciienrt Ä . T.
IviikelmrLaven . ^ ernkllf

Statt bsson6srsr Ansage.
Leuts morgen um 417br entsodlisk rullig

naoll sollveisr Lrnolllleit unser lieber
8od» uo6 Lru6er , insin lieber Verlobter,
6er Nilekbänillsr

»eianrli Leriler
Rustringsn , Halsbek , 6sn 14, duni 1932,

Im Lamsn 6sr Liutsrblisbsnsn
Ikit lrurll kerckes irirck li nnr >I><i

SsÄwiZ Vl» vL « i7
Oie Leer6ignng ün6st am Vrsitag , äew

17. duni , 11V» Obr , ank 6em Lriedkok M
Halsbek statt . Von Leilsi6sbssuebon on'
tsn vir abLussben.

Danksagung.
biir 6ie erwiesene beraliebe Teüoab'

ms beim Linsobsi6su meiner geliebwv
vran sage ieb allen meinen innigsten
Oank.

Varl Darms,
Lüstlingen , 0I6soogestrake 9,
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